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Sprache soll dllen Menschen
gerecht werden. Sie soll gut
verstdndlich sein und Menschen
dller Geschlechter ansprechen!

Vorab etwas zur Sprache
Mit den Kurz-und-Klar-Biichern mochte die Friedrich-Ebert-Stiftung

politische Informationen in einfach lesbarer Sprache anbieten.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung findet es richtig und wichtig, alle
Menschen in der Sprache zu beriicksichtigen. Aber das macht Texte
manchmal schwierig zu lesen. Wir haben versucht, in diesem Buch an
allen Stellen eine gute Losung zu finden. Mehr zum Thema steht am
Ende des Buches ab Seite 110.



INHALT

Vorwort 7
Kapitel 1: Einleitung 10
1.1 Demokratie heildt mitgestalten 11
1.2 Biirgergesellschaft heillt mitmachen 14
1.3 Wichtige Begriffe vorab erklart 16
1.4 Soist dieses Buch aufgebaut 19
Kapitel 2: Der demokratische Staat 22
2.1 Mehr als eine Regierungsform 23
2.2 Wie demokratische Gesellschaften entstanden 29
2.3 Vielfdltige Demokratie 32
2.4 Eine parlamentarische Demokratie 34
Kapitel 3: Die Biirgergesellschaft 36
3.1 Was st eine Biirgergesellschaft? 37
3.2 Merkmale der Biirgergesellschaft 39
3.3 Handlungsfelder 41
3.4 Moglichkeiten fiir Beteiligung 44
Kapitel 4: Demokratie braucht starke Biirger 54
4.1 Als Biirger in der Biirgergesellschaft 55
4.2 Staatund Biirgergesellschaft 58
4.3 Die Grundpfeiler der Demokratie 63
4.4 Parteien und Biirgergesellschaft 67



Kapitel 5: Die Wirtschaft
5.1 Unternehmen als Teil der Blirgergesellschaft

5.2 Mitbestimmung in Unternehmen

Kapitel 6: Moglichkeiten schaffen

6.1 Beteiligung braucht Freiheit und soziale Sicherheit
6.2 Steuern: Geld fiir die Blirgergesellschaft

6.3 Der Biirgerhaushalt

Kapitel 7: Offenheit und Offentlichkeit

7.1 Medien und Meinungsbildung

7.2 Politik muss 6ffentlich sein

7.3 Die Biirgergesellschaft braucht Offentlichkeit

Kapitel 8: Zum Schluss: Gedanken zur Biirgergesellschaft

Mehr wissen?

Eine Anmerkung zur Sprache

70
71
73

79
80

83
87

90
91
95
99

103

107

110



VORWORT

Wir leben in Deutschland in einer Demokratie. Das ist nicht
selbstverstandlich.

Die Demokratie in Deutschland ist noch recht jung. 1919 gab

esin Deutschland zum ersten Mal eine Demokratie. Das erste
demokratisch gewahlte Staatsoberhaupt wurde Friedrich Ebert. Er
war sich sicher: Eine Demokratie braucht nicht nur eine Verfassung
und eine demokratische Regierung. Sie braucht auch Menschen, die

sich flir Demokratie einsetzen: Demokratinnen und Demokraten.

Die erste Demokratie in Deutschland hiel Weimarer Republik. Sie
scheiterte. Sie wurde durch die Herrschaft der Nationalsozialisten
beendet. Die Demokratie war noch nicht stark genug.

Heute haben wir das Gliick, dass wir wieder in einer Demokratie
leben. Wir miissen alles dafiir tun, dass es so bleibt.

Leider wird die Welt nicht einfach immer demokratischer. Einige
Lander aufder Welt sind in den letzten Jahren weniger demokratisch
geworden. Oder sie sind gar keine Demokratien mehr.

Deutschland hat heute eine starke Demokratie mit einer starken
Verfassung. Viele Menschen setzen sich fiir Demokratie ein.
Aberauchin Deutschland lohnt es sich zu fragen:

Was missen und konnen wir an der Demokratie verbessern?

Zum Beispiel:
+ Wie schaffen wir es, dass wieder mehr Menschen zur Wahl gehen?
« Wie schaffen wir es, dass die Abgeordneten im Bundestag genauso

vielfaltig sind wie die Menschen im Land?



- Wie schaffen wir es, dass alle gehdrt werden und sich wieder mehr
Menschen gegenseitig zuhoren?
+  Wie schaffen wir es, dass sich moglichst viele Menschen aus allen

Bereichen der Gesellschaft in der Demokratie engagieren?

Was macht eine Demokratie stark?

Die Friedrich-Ebert-Stiftung macht oft Studien zur Demokratie in

Deutschland. Wir fragen die Menschen, wie Demokratie besser wird.

Bei zwei Punkten waren sich viele Menschen einig:

+ Eine Demokratie ist stark, wenn sie eine Soziale Demokratie ist. Bei
zuviel Ungleichheit sind die Menschen auch unzufrieden mit der
Demokratie.

- Eine Demokratie lebt davon, dass alle mitmachen kénnen. Dazu
gibt es ganz verschiedene Vorschldge. Einige Vorschldge sind noch

nicht umgesetzt.

Mitmachen und mitmischen
In vielen Bereichen kann man schon heute mitmachen und
mitmischen: in einer Partei, in der Nachbarschaft, im Verein ...

Dieses Biichlein gibt viele Informationen dazu, wie das gehen kann.

[
Das sind Jan und Anna. !,L <]
R

Jan machteine Ausbildung.
Er hatviele Fragen zu Politik
und Gesellschaft.

Anna setzt sich fiir mehr
Soziale Demokratie ein.

Sie erzahlt gerne, was

Soziale Demokratie ist.




Noch wichtiger: Es soll Lust machen, selbst mitzumischen.

Denn nureine lebendige Demokratie ist auch eine starke Demokratie.

Sind Sie dabei?

Wollen auch Sie die Welt besser machen?

Interessieren Sie sich fiir Politik?

Engagieren Sie sich im Ehrenamt?

Oder sind Sie beruflich in der Politik aktiv?

Bei der Akademie fiir Soziale Demokratie gibt es Antworten

auflhre Fragen und Anregungen zum Weiterdenken.

Den eigenen Weg bestimmen

Unser Symbol ist der Kompass. Der Kompass ist ein Instrument aus
der Seefahrt. Damit kann man die gewiinschte Richtung finden.

Die Akademie will Menschen helfen, den eigenen politischen Weg zu

bestimmen. Wir freuen uns sehr, wenn diese Buchreihe dabei hilft.

Denn Politik wird gut, wenn viele mitdenken und mitmachen.

CP =)

Jochen Dahm Alina Fuchs
Friedrich-Ebert-Stiftung Friedrich-Ebert-Stiftung

AKADEMIE
SOZIALE
DEMOKRATIE



EINLEITUNG

Mitmachen, mitgestalten, mitentscheiden

Eine Demokratie wird lebendig, wenn die Blirger mitmachen
und mitgestalten. Eine gute Demokratie bietet den Menschen
Moglichkeiten, sich eine Meinung zu bilden und sich aktiv
einzumischen. Alle konnen ihre Standpunkte zu politischen

Entscheidungen aufzeigen und einbringen.

In allen Lebensbereichen gibt es Moglichkeiten, die eigenen Ideen
einzubringen. Es gibt viele Wege, sich fiir diese Ideen stark zu machen.
Wenn viele Menschen sich beteiligen und ihre Ideen mitbringen, ist
die Gesellschaft aktiv und lebendig. Eine solche aktive Gesellschaft ist

eine wirkliche Biirgergesellschaft.

In diesem Band aus der Reihe Kurz und Klar beschaftigen wir uns
damit, wie Biirger sich einmischen und mitmachen kdnnen. Wie sie
das Zusammenleben gestalten konnen. Und wie Demokratie und
Biirgergesellschaft dadurch beide gewinnen.

Mehr wissen? Hier geht’s zum Film
Eine solidarische Biirgergesellschaft
https.//wwuw.fes.de/akademie-fuer-soziale-demokratie/uebersicht-

videos/erklaervideos

Mit dem Handy direkt zum Film?
Scannen Sie diesen QR-Code mit

lhrem Handy, um direkt

zum Film zu gelangen.
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DEMOKRATIE HEISST MITGESTALTEN

Die Demokratie ist die Staatsform, bei der die Menschen sich am
besten beteiligen konnen. Das ist schon im Namen enthalten.
Denn das Wort Demokratie bedeutet: Herrschaft des Volkes.

Was steckt hinter diesem Begriff?

In einer Demokratie trifft das Volk die Entscheidungen. Das geht durch
direkte Volksabstimmungen oder durch Wahlen. Alle haben dabei die
gleichen Rechte. Niemand hat mehr zu sagen als ein anderer. Egal, ob
jemand arm oder reich ist, welchen Beruf er hat, ob Mann oder Frau —

alle Menschen sind gleich.

Zu einer Demokratie gehdrt auch eine Verfassung, die fiir alle
Menschen gilt. Das ist bei unsin Deutschland das Grundgesetz.
Auch alle anderen Gesetze gelten fiir alle gleich. Bei Wahlen ist jede

Stimme gleich wichtig. Alle haben die gleichen Rechte und Pflichten.

K

»Ich kann ja nur alle paar Jahre mein Kreuz auf den
Wabhlzettel machen. Die Politiker machen sowieso,

was sie wollen.”

.

Es gibt viele Wege, sich einzumischen und etwas zu bewegen:

Solche Aussagen hort man 6fter mal.

Aber stimmt das?

+ als Mitglied in einer politischen Partei
durch Demonstrationen, Flugblatter und Biirgerinitiativen
durch Mitarbeitin Vereinen oder Verbanden

durch Petitionen

11




Denn auch das gehort zu einer Demokratie: Jeder hat das Recht, sich
flir seine Standpunkte einzusetzen und seine Meinung frei zu duRern.

So kann man auch andere von seinen Ideen iberzeugen.

In einer Demokratie gibt es kein ,,So und nicht anders!“ In einer
Demokratie werden vor einer Entscheidung mehrere Moglichkeiten
vorgestellt. Verschiedene Losungen werden besprochen und einander
gegeniibergestellt. In diesem Prozess kann sich jeder seine Meinung
bilden. Am Ende entscheidet normalerweise die Mehrheit. Die

Verfassung schiitzt aber auch die Rechte der Minderheit.

Und natiirlich kann jeder bei der ndachsten Wahl wieder ,,sein Kreuz
machen“ Denn das freie und geheime Wahlrecht ist eines der
wichtigsten Rechte in der Demokratie. Die gewdhlten Abgeordneten
vertreten die Standpunkte ihrer Wahler und Wahlerinnen in den

politischen Organen. Im Gemeinderat genauso wie im Bundestag.

!G
@
~

In einer Demoknratie kann ich

meine Meinung vertreten.

Es gibt Mglichkeiten, bei politischen
Entscheidungen mitzuwirken.




Wer hat die Ideen der Demokratie entwickelt?
Wie haben sich diese Ideen im Lauf der Zeit weiterentwickelt?

Das steht ausfiihrlich in Kapitel 2.

Mitgestalten in der Sozialen Demokratie

Fiir die Bewegung der Sozialen Demokratie ist Mitgestalten sehr
wichtig. Die Soziale Demokratie entwickelte sich zur Zeit der
Industrialisierung. Dabei griff sie die Ziele der Franzosischen
Revolution von 1789 auf: Freiheit, Gleichheit, Briiderlichkeit.

Das sind die Grundwerte der Sozialen Demokratie bis heute.

Man spricht heute von Freiheit, Gerechtigkeit und Solidaritat.

Fir die Soziale Demokratie heif3t das:

Alle haben die Freiheit, sich in der Demokratie einzumischen und sie
mitzugestalten. Dabei ist jeder Mensch gleich wichtig. Schwacheren
Mitgliedern in der Gemeinschaft wird geholfen, damitauch sie in der

Demokratie mitgestalten kdnnen.

Die Soziale Demokratie will den Rahmen geben, damit die
Blirgergesellschaft sich entfalten kann. Sie will mehr Mitbestimmung
moglich machen. Deshalb will die Soziale Demokratie die

Blirgerbeteiligung starken und ausbauen.

13



BURGERGESELLSCHAFT HEISST MITMACHEN

Monika wohnt mitihrer Familie in einer kleinen Wohnung. In ihrer
Gemeinde hat sie eine ungenutzte Flache zwischen dem Busbahnhof
und dem Industriegebiet entdeckt. Sie weil3: Viele ihrer Nachbarn
hatten gerne einen Garten. Monika spricht mit den Nachbarn. Dann
gehtsieins Rathaus. Sie erkundigt sich nach dem ungenutzten
Grundstiick. Das Grundstilick gehort der Gemeinde und wird im
Moment nicht gebraucht. Monika stelltihre Idee im Gemeinderat vor:
Sie mochte gemeinsam mitihren Nachbarn einen Garten anlegen.
Monika und ihre Nachbarn haben Erfolg. Die Gemeinde {iberladsst
ihnen das Grundstiick zur Nutzung. Die Nachbarn legen gemeinsam
einen Garten an. Ihr Gemiise und Obst verkaufen sie sogar aufdem
Wochenmarkt. So lernen mehr Leute den Garten kennen. Einige von

ihnen machen jetzt auch mit.

Monikas Idee mit dem Garten ist ein gutes Beispiel, wie eine
Burgergesellschaft funktioniert: Am Anfang steht eine Idee. Jemand
setzt sich fiir die Idee ein. Mehr Menschen finden sich zusammen,
um sich fiir die Idee stark zu machen. Manche Ideen kénnen direkt
umgesetzt werden, wenn geniigend Menschen dahinterstehen. Fiir

andere Ideen braucht man zuerst eine politische Entscheidung.

14



Der Begriff Blirgergesellschaft soll ausdriicken, dass die Menschen
selbst Aufgaben in die Hand nehmen und sich um ihre Bediirfnisse
kiimmern. Dabei handeln sie freiwillig und ohne Bezahlung. Sie
organisieren ihre Gruppe und die Verteilung von Aufgaben in der
Gruppe selbst. Die Menschen unterstiitzen sich gegenseitig. Sie
libernehmen Verantwortung fiir bestimmte Bereiche in ihrem Leben

und fiir die Gemeinschaft.

So eine Biirgergesellschaft kann sich in vielen Formen selbst
organisieren. Dazu gehdren Vereine und Verbande, Selbsthilfegruppen
und Nachbarschaftshilfen. Auch die Mitarbeit in Parteien und

Gewerkschaften gehért zum biirgerschaftlichen Engagement.

Die Biirgergesellschaft ist liberall dort spiirbar, wo Menschen selbst
aktiv werden. Dort, wo sie etwas fiir die Gemeinschaft tun und
Dinge voranbringen. Denn die ,,Blirgergesellschaft” ist keine feste
Organisation. Die Biirgergesellschaft sind wir alle. Wer sich aktiv

einbringt, ist Teil der Biirgergesellschaft.

Flirden Staat ist eine gut funktionierende Biirgergesellschaft wertvoll.
Denn die Biirgergesellschaft ibernimmt viele wichtige Aufgaben fiir
die Menschen. Daflir muss der Staat die Blirgergesellschaft starken
und unterstiitzen. Er muss einen Rahmen schaffen, in dem alle gut
selbst aktivwerden kdnnen. Und der Staat muss nicht zuletzt das Geld

flir die Biirgergesellschaft bereitstellen.
Die Soziale Demokratie setzt sich fiir eine Starkung der

Biirgergesellschaft ein. Wenn der Staat und die Biirger gemeinsam

handeln, kann viel bewegt werden.

15



WICHTIGE BEGRIFFE VORAB ERKLART

Beteiligung/Partizipation

Beteiligung oder Partizipation ist ganz allgemein gesprochen die
Mitwirkung bei etwas. Das kann die Mitwirkung bei der Erledigung
von Aufgaben sein, die Mitgestaltung von Vereinsleben oder die
Teilhabe an einem Prozess der Meinungsbildung. Beteiligung

von vielen starkt das Zusammenleben in der Gemeinschaft. Und
Beteiligung bietet jedem Einzelnen die Moglichkeit,am sozialen
Miteinander teilzuhaben. Deshalb ist es wichtig, Beteiligung auch fur

benachteiligte Gruppen moglich zu machen.

Biirgergesellschaft

Die Biirgergesellschaft umfasst all das, wobei Menschen sich
freiwillig und ohne staatliche Lenkung fiir ihre Interessen und fiir

die Gemeinschaft einsetzen. Die Biirgergesellschaft verfolgt keine
wirtschaftlichen Interessen. Das Mitwirken der Beteiligten istimmer
freiwillig. Die Biirgergesellschaft kann manchmal sogar Aufgaben des
Sozialstaates mitlibernehmen. Dafiir stellt der Staat den passenden
Rahmen und die notigen Mittel bereit, zum Beispiel Geld, Raume oder
Weiterbildungen. Der Staat sollte aber nicht seine eigenen Aufgaben
abgeben. Die Biirgergesellschaft kann den Sozialstaat bei seinen
Aufgaben unterstiitzen, aber die Aufgaben nicht (ibernehmen.

Biirgerschaftliches Engagement

Wenn Menschen freiwillig und ohne Bezahlung etwas fiir andere
tun oder die Gemeinschaft gestalten wollen, nennt man das heute
meist blirgerschaftliches Engagement. Zum biirgerschaftlichen

Engagement zahlt auch die Mitarbeit in Parteien, Gewerkschaften

16



oder Biirgerinitiativen. Auch finanzielle Spenden fiir gemeinniitzige
Zwecke gehdren zum biirgerschaftlichen Engagement.

Ein anderer Begriff ist Ehrenamt. Damit ist gemeint, dass Menschen
bestimmte Aufgaben in Vereinen, in der Gemeinde oder bei dhnlichen

Einrichtungen ohne Bezahlung Gibernehmen.

Demokratie

In einer Demokratie hat das Volk die Macht im Staat. Das bedeutet
normalerweise nicht, dass die Biirger in direkten Abstimmungen
entscheiden. Sie geben ihre Macht durch Wahlen an Abgeordnete
weiter. Deshalb gibt es fiir die Abgeordneten auch den Begriff
WVolksvertreter

Die Machtist aufverschiedene Institutionen aufgeteilt, die sich
gegenseitig kontrollieren. Auch die Medien spielen eine wichtige
Rolle, weil sie unabhdngig tiber die Politik berichten sollen.

In einer Demokratie konnen die Biirger sich aktiv einbringen. Sie
kénnen politische Amter anstreben und in Parteien, Verbanden und
Vereinen mitarbeiten. Sie kdnnen eigene Interessenvertretungen
griinden. Wenn der Staat die Beteiligung fordert, spricht man auch

von aktivierender Demokratie.

Medienkompetenz

Medien sind Biicher und Zeitungen, Radio und Fernsehen. Und
natiirlich das Internet. Uberall dort kénnen wir uns Informationen
holen. So bilden wir uns unsere eigene Meinung. Manche Medien
berichten sachlich und priifen Informationen nach. Andere Medien
geben die persdnliche Einstellung von jemandem wieder oder
verbreiten absichtlich falsche Aussagen. Es ist wichtig, sachliche von
weniger sachlichen Medien zu unterscheiden. Und falsche Aussagen

zu erkennen. Das nennt man Medienkompetenz.

17



Soziale Demokratie

Die Soziale Demokratie ist eine politische Grundhaltung. Sie baut auf
den Grundwerten Freiheit, Gerechtigkeit und Solidaritat auf.

Ihr Ziel ist es, die Demokratie zu starken und allen Menschen die
gleichen Moglichkeiten zu eréffnen. Die Soziale Demokratie setzt sich
flir die gleichen Rechte fiir alle ein. Um gleiche Rechte und Chancen
furalle zu erreichen, braucht man einen Sozialstaat. Dieser greift
tiberall dort lenkend ein, wo Schwachere sonst untergehen. Und

man braucht eine solidarische Gesellschaft, in der die Starkeren die
Schwacheren unterstiitzen.

Die Soziale Demokratie setzt sich fiir eine starke Biirgergesellschaft
ein. Alle kénnen sich so selbststandig und gemeinschaftlich fiir

ihre Ziele einsetzen. Und sie konnen sich gegenseitig helfen und
unterstiitzen. Der Staat kann die Biirger dazu befahigen, indem er
einen guten Rahmen fiir die Biirgergesellschaft schafft. So gewinnen

die Biirger und der Staat durch eine starke Biirgergesellschaft.

Mehr wissen?
Mochten Sie mehr liber die Grundwerte der Sozialen Demokratie
erfahren? In Band 1 der Reihe Kurz und Klar — Einstieg in die Soziale

Demokratie lesen Sie mehr Giber die Grundwerte.

Méchten Sie mehr dariiber lesen, g‘
@
wie die Bewegung der Sozialen >

Demokratie entstand und wie sie
sich weiterentwickelte? Im Band
Kurz und Klar — Geschichte der

Sozialen Demokratie erfahren Sie

mehrdariiber.

18



SO IST DIESES BUCH AUFGEBAUT

Dieses Buch zeigt, wie Demokratie und Biirgergesellschaft

funktionieren. Und wie beide sich gegenseitig stiitzen und starken.

Hierin der Einleitung in Kapitel 1 (iberlegen wir, was eine

Demokratie auszeichnet. Und was genau hinter dem Begriff der
Biirgergesellschaft steckt. Wir kldaren wichtige Begriffe, die in diesem
Buch auftauchen. Und wir werfen einen kurzen Blick auf die einzelnen

Kapitel.

In Kapitel 2 betrachten wir genauer, was die Merkmale einer
Demokratie sind. Wir werfen einen Blick auf die Geschichte:

Wo gab es erste Formen von Demokratie? Wie haben sich die
demokratischen Ideen entwickelt? Und wie war der Weg zur
Demokratie in Deutschland? Wir vergleichen die Demokratie mit
anderen Regierungsformen. Wir sehen uns verschiedene Formen von

Demokratie und die Demokratie in Deutschland genaueran.

Kapitel 3 erklart, was sich hinter dem Begriff der Blirgergesellschaft
verbirgt. Wir zeigen, wie sich jeder Einzelne fiir die Gemeinschaft
einsetzen kann. Wir stellen Lebensbereiche vor, bei denen viel durch
biirgerschaftliches Engagement erreicht werden kann. Anhand von

Beispielen zeigen wir, wie und wo man sich einbringen kann.

In Kapitel 4 schauen wir uns das Zusammenspiel zwischen dem
Staat und der Biirgergesellschaft an. Welche Aufgaben kann eine
Biirgergesellschaft iibernehmen? Wo kann der Staat die Biirger bei

ihrem Engagement unterstiitzen? In diesem Kapitel geht es auch

19



um die Regeln, die fiir eine Blirgergesellschaft gelten. In einigen

Bereichen gibt der Staat den Rahmen fiir die Biirgergesellschaft vor.

Kapitel 5 zeigt die Rolle der Wirtschaft in der Biirgergesellschaft. Und

es geht darum, wie Beteiligung in Unternehmen aussieht.

In Kapitel 6 sprechen wir dariiber, warum fiir biirgerschaftliches
Engagement auch eine gute soziale Absicherung wichtig ist. Und
welche Rolle die Steuern in einer solidarischen Gemeinschaft spielen.
Wir schauen uns einen Ansatz fiir Mitbestimmung iiber das Geld vom

Staatan.

In Kapitel 7 geht es um Offenheit und Offentlichkeit. Das heiRRt: Wie
bekommen wir Einblick in die Politik? Es muss fiir alle klar erkennbar
sein, wie politische Entscheidungen getroffen werden.

Nur so haben die Menschen Vertrauen in die Demokratie.

Auch die Biirgergesellschaft braucht Offentlichkeit. Die Menschen
missen wissen, wie und wo sie als Biirger mitmachen und Einfluss
nehmen kénnen. Und sie miissen sich dffentlich liber ihre Ansichten
und Ziele austauschen kénnen.

In diesem Kapitel sehen wir auch, wie sich Menschen ihre Meinung
bilden. Hier spielen heute auch die verschiedenen Medien und

Netzwerke im Internet eine Rolle.

Am Ende des Buches machen wir unsin Kapitel 8 einige

zusammenfassende Gedanken zur Biirgergesellschaft.

Und wir stellen unter der Uberschrift Mehr wissen?

die Angebote der Friedrich-Ebert-Stiftung vor.

20



Allgemeine Anmerkungen zu diesem Buch:

Dieses Buch gehort zur Reihe ,,Soziale Demokratie — Kurz und Klar®,

In der Reihe sind bereits Bande zu folgenden Themen erschienen:

Einstiegin die Soziale Demokratie
+ Soziale Wirtschaft

Der Sozialstaat

Europa

Zuwanderung und Integration

«  Geschichte der Sozialen Demokratie

Weitere Bande folgen.

Alle Bande konnen Sie bei der Friedrich-Ebert-Stiftung bestellen.
Die Biicher stehen auch als pdf zum Download bereit:

https://www.fes.de/akademie-fuer-soziale-demokratie/kRurz-und-klar

Warum Alltagssprache?
Wirwollen, dass alle verstehen, worum es in der Sozialen Demokratie
geht. Darum ist die Buchreihe Kurz und Klar in leicht verstandlicher

Sprache geschrieben. Mehr zur Sprache lesen Sie auch ab Seite 110.
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DER DEMOKRATISCHE STAAT

Wer an Demokratie denkt, denkt meist an den Staat und an die
Regierung. Dabei ist Demokratie viel mehr als das.

Die Grundideen von Demokratie finden sich iiberall dort, wo
Menschen gut zusammenleben und zusammenarbeiten wollen.

Demokratie muss man lernen. Und das schon friih, von klein auf.

Aber was genau zeichnet eine Demokratie aus?

Was macht Demokratie so besonders?

In Kapitel 2 gehen wir diesen Fragen nach.
AuRerdem erfahren wir etwas liber die Entstehung und Entwicklung

der demokratischen Ideen.

Am Schluss dieses Kapitels sehen wir uns verschiedene Formen von

Demokratie und die Demokratie in Deutschland genauer an.

A 0naQ
0

S D
Y
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MEHR ALS EINE REGIERUNGSFORM

Die Grundlagen von Demokratie
Zu einer Demokratie gehoren ganz bestimmte Merkmale.

Die wichtigsten Merkmale sehen wiruns ndher an.

1. Herrschaft durch das Volk

Demokratie unterscheidet sich von anderen Regierungsformen
dadurch, dass sie ,von unten nach oben“ funktioniert.

Das heif3t: Es gibt keinen Herrscher, der allein bestimmt, was im Staat
geschieht. Das Volk bestimmt, wer regiert. Das geschieht in direkten

oderindirekten Wahlen.

Direkte und indirekte Wahl
Die Abgeordneten im Bundestag

oderin den Landtagen werden

direkt von allen Wahlern gewahlt.
Die gewahlten Abgeordneten

wahlen dann den Bundeskanzler -
oder die Ministerprasidentinnen. H
Das nennt man indirekte Wahl.

Die Abgeordneten erhalten durch ihre Wahl einen Auftrag von den
Wahlern. Sie treffen ihre Entscheidungen im Bundestag nach ihrem
Gewissen und fiir das Gemeinwohl. Dabei miissen auch immer wieder
Kompromisse gefunden werden. Wahler und Wahlerinnen erwarten
auch, dass die Abgeordneten sich an ihren Interessen orientieren.

Die Abgeordneten wissen: Wenn sie die Wiinsche ihrer Wahler nicht

achten, werden sie vielleicht kein zweites Mal gewahlt.
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2. Verteilung der Aufgaben

Der Staat hat drei zentrale Aufgaben, die auch als staatliche Gewalten
bezeichnet werden: die Gesetzgebung, die Rechtsprechung und die
Durchsetzung von den Gesetzen.

Firjede Aufgabe ist jemand anderes zustandig:

« DerBundestag oder die Landtage fiir
die Gesetzgebung, also die Schaffung
von neuen Gesetzen.
Die Gerichte fiir die Rechtsprechung.
Sie entscheiden anhand der Gesetze
Uberdie Hohe einer Strafe oder wer bei
einem Streit Recht bekommt.

Die Polizei und die Amter wie

Finanzamt oder Verwaltungsamt fiir
die Durchsetzung der Gesetze. Sie
sorgen dafiir, dass alle sich an die Gesetze halten.

Diese Gewaltenteilung verhindert, dass jemand zu viel Macht erhalt

und zu viele Dinge allein entscheiden kann.

3. Eine Demokratie ist ein Rechtsstaat
In einer Demokratie gelten die Gesetze fiir alle gleich.
Das wichtigste Gesetz in einer Demokratie
ist die Verfassung. Die Verfassung regelt,
wie der Staat aufgebaut ist und wer welche
Aufgaben hat. In der Verfassung stehen
auch die Grundrechte. In Deutschland ist die
Verfassung das Grundgesetz.

Das Grundgesetz muss bei allen politischen ./

Entscheidungen beachtet werden.
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4. Menschenrechte und Grundrechte

Die Menschenrechte sind die wichtigsten
Rechte fiir jeden Menschen. Sie sind in
internationalen Abkommen festgeschrieben.
Die Grundrechte stehen in der Verfassung

von Staaten. Die Achtung dieser Rechte ist

in einer Demokratie selbstverstandlich.

Auch eine demokratisch gewdhlte Regierung darf die Grundrechte
nicht abschaffen. In Ausnahmen wie der Corona-Pandemie diirfen
Grundrechte wie zum Beispiel die Versammlungsfreiheit zeitweise
eingeschrankt werden. Dadurch schiitzt man andere Grundrechte wie
das Recht auf Leben und Gesundheit.

Menschenrechte und Grundrechte

Menschenrechte sind garantierte Rechte fiir alle Menschen.
Geschlecht, Herkunft oder Alter spielen keine Rolle. Einige Beispiele
sind das Recht auf Leben, Gleichheit vor dem Gesetz, Schutz vor
Gewalt und Folter, das Recht auf freie Meinung. Menschenrechte
gelten weltweit. Jeder Staat kann die Menschenrechte in nationale

Grundrechte fiir alle umsetzen und sie erganzen.

5.Verschiedene Meinungen und Interessen
In einer Demokratie gibt es viele verschiedene Gruppen.
Sie vertreten verschiedene politische Meinungen und Interessen.
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Sie haben unterschiedliche Ziele. Zu diesen Gruppen zahlen zum

Beispiel die politischen Parteien, aber auch Vereine.

In einer Demokratie diirfen alle ihre Ideen und Ziele vorstellen und
vertreten. Die Ziele diirfen nicht gegen die Verfassung verstof3en

und sie diirfen niemandem schaden. Beim Austausch dariiber
spielen auch die Medien eine wichtige Rolle. Sie informieren tiber die
verschiedenen Gruppen und deren Ziele. So kann man im Austausch
miteinander Mitstreiter und Mehrheiten fiir seine Ziele finden oder

Kompromisse aushandeln.

Demokratie lernen
Demokratisches Verhalten kann man lernen und tiben. Und am besten
von klein auf. Denn Demokratie ist nicht selbstverstandlich. Aber sie

gehort von Anfang an zu einem guten Zusammenleben.

1.In der Schule

Die Schule hat den Auftrag vom Staat,
Demokratie zu fordern. Die Kinder und
Jugendlichen konnen in der Schule tGiber
manche Dinge mitbestimmen. Die Schule

istein guter Ort, um demokratisches

Verhalten zu lernen und zu tiben.

Zum Beispiel wahlen:

+ Jede Schulklasse wahltihre Klassensprecher.

- DieKlassensprecher vertreten die Klasse in den Sitzungen
der Schiilermitverantwortung (SMV). So wie die gewahlten
Abgeordneten im Bundestag ihre Wahler vertreten.

+ DieKlassensprecher wahlen den Schiilersprecher.
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Zum Beispiel die Vielfalt von Interessen:
In jeder Klasse ist esimmer wieder
notig, Mehrheiten fiir bestimmte
Entscheidungen zu finden. Dabei
muss man es auch mal aushalten,
dassdie Gruppe mit einer anderen

Meinung die Mehrheit hatund zum

Beispiel eine Abstimmung fiir sich

entscheidet.

2.ImJugend-Gemeinderat
1985 wurde in der Stadt Weingarten in Baden-Wiirttemberg der erste
Jugend-Gemeinderat gewahlt. Seitdem gibt es in immer mehr Stadten

und Gemeinden Jugend-Gemeinderate.

Wahlen diirfen meistens Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren.
Die Jugend-Gemeinderate vertreten die Interessen der Jugend in
der Gemeinde. Sie werden bei vielen Entscheidungen angehort und

einbezogen.

3. Im Kinder-Parlament

In einigen Gemeinden und Stadten gibt es Kinder-Parlamente oder
Jugend-Parlamente, die dhnlich funktionieren wie ein Jugend-
Gemeinderat.

Manchmal gibt es auch Kinder-Parlamente als Lern-ldee. Zum
Beispiel in einem Ferienlager. Oder in einer Spielstadt. So ein Kinder-
Parlament funktioniert wie ein echtes Parlament, mit Wahlen,

Sitzungen und Abstimmungen.
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Demokratie im Alltag leben

Alle kbnnen Demokratie in ihrem Umfeld erleben und mitgestalten.

1. Bei der Arbeit

Der Betriebsrat vertritt die Arbeitnehmer
in einem Betrieb. Er wird von allen
Mitarbeitern gewdhlt. Wie viele
Mitglieder im Betriebsrat sind, hangt

von der GroRRe des Betriebes ab.

Der Betriebsrat iberwacht die Einhaltung der Tarifvertrage und des
Arbeitsschutzes. Er achtet auf Grundrechte wie die Gleichstellung
von Mannern und Frauen. Man kann sich bei Problemen wie Mobbing

oder Rassismus an den Betriebsrat wenden.

Der Betriebsrat hat auch Mitwirkungsrechte bei der Gestaltung der

Arbeitszeit, bei Kiindigungen und anderen Arbeitsbedingungen.

2. Im Alltag und im Wohnumfeld

Im Gemeinderat, in Parteien, in politischen Gruppen oderin
Blrgerinitiativen — liberall gibt es Moglichkeiten, das Zusammenleben
zum Beispiel in seinem Wohnort mitzugestalten. Sie konnen sich auch
als Zuhorerin in einer Gemeinderatssitzung zu Wort melden. Viele
Gemeinden bieten bei Biirgerbefragungen zu bestimmten Themen
und bei anderen Mitmach-Aktionen die Moglichkeit der Beteiligung.
Oder Sie konnen selbst Anfragen bei der Gemeinde stellen.

In den folgenden Kapiteln geht es auch um die verschiedenen

Moglichkeiten der politischen Beteiligung. Denn politisches Handeln

istvielfaltig. Und es fangt schon bei ganz kleinen Dingen an.
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WIE DEMOKRATISCHE GESELLSCHAFTEN
ENTSTANDEN

Athen

Die friiheste bekannte Demokratie ist (iber 2500 Jahre alt. Sie entstand
im antiken Stadtstaat Athen. In Athen gab es Volksversammlungen.
Diese trafen politische Entscheidungen und beschlossen Gesetze.

Ein groer Unterschied zur modernen Demokratie: Es gab keine
Gewaltenteilung (siehe Seite 24). AuRerdem durfte nur ein kleiner Teil
der Bevdlkerung tatsachlich an der Volksversammlung teilnehmen.
Frauen, Sklaven und einige andere Gruppen waren von der Teilnahme
ausgeschlossen. Trotzdem gilt das antike Griechenland als erste

Demokratie liberhaupt.

Romische Republik
Auch im antiken Rom gab es erste Ansatze zu einer Demokratie. Um

500 vor Christus stlirzten die Romer den Konig. An seine Stelle traten

Demokratie ist eine sehr alte Idee.
Sie hat sich tiber viele

Jahrhunderte weiterentwickelt.
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zwei gewahlte Konsuln und ein Parlament mit 300 Mitgliedern, der
Senat. In den Senat konnten allerdings nur Adlige gewahlt werden.
Dagegen protestierten spater wohlhabende Biirger, die nicht zum
Adel gehorten. Deshalb wurde ihnen eine eigene Volksversammlung
eingerichtet. Nach einigen Biirgerkriegen gab esin Rom dann aber

mit den Kaisern neue Alleinherrscher.

Das Thing

Eine friihe Form von direkter Demokratie (siehe Seite 32)

gab es bei vielen nordischen Stammen. Es gab regelmaRige
Stammesversammlungen, das Thing. Dort wurde (iber alle wichtigen
Entscheidungen gesprochen und abgestimmt. AuBerdem diente das

Thing oft auch als Gericht.

Das Zeitalter der Aufklarung

Uber viele Jahrhunderte wurden die Staaten in Europa von
Alleinherrschern regiert. Die Regierung durch Fiirsten, Konige und
Kaiser wurde nichtinfrage gestellt. Dabei spielte auch die Religion
eine Rolle. Die Kirche erklarte: Die herrschende Ordnung ist

,von Gott gewollt"

Dieses Akzeptieren einer vorgegebenen Ordnung endete mit dem
Zeitalter der Aufklarung. In diese Zeit fielen groe Entdeckungen und
ein riesiger Zuwachs an Wissen. Die groBen Denker der Aufklarung
forderten, dass die Menschen sich bilden und ihren Verstand

gebrauchen.
Gleichzeitig entwickelte sich eine neue Vorstellung vom Menschen:

Alle Menschen sollten die gleichen Rechte und Freiheiten haben. Das

stellte die bisherige Ordnung der Gesellschaft auf den Kopf.
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Die strenge Aufteilungin die drei Stande Adel, Kirchenleute und

»Dritter Stand“sollte nicht mehr gelten.

Der Dritte Stand
Der Dritte Stand umfasste alle Biirger, die weder zum Adel noch zur

Kirche gehorten. Dazu zdhlten Bauern, Handwerker und Kaufleute.

Revolutionen

Das neue Menschenbild der Aufklarung weckte Wiinsche nach einer
neuen Staatsform. Dieser Wunsch leitete schlief3lich die Franzdsische
Revolution von 1789 ein und fiihrte zur Abschaffung des Kénigtums in

Frankreich.

Auch in Deutschland entwickelten sich
im Biirgertum Forderungen nach einer
neuen Ordnung. 1848 kam es auch hier

zur Revolution.

Doch die Revolution von 1848
scheiterte, die alte Ordnung blieb

bestehen.

In der folgenden Zeit ibernahm die Arbeiterbewegung den Kampf
um bessere Lebensbedingungen und mehr politische Rechte. Die
Bewegung der Sozialen Demokratie wuchs an. 1863 griindete

sich mitdem Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein die erste

sozialdemokratische Partei in Deutschland.

Doch erst nach dem Ersten Weltkrieg und der Novemberrevolution

von 1918 bekam Deutschland die erste demokratische Regierung.
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VIELFALTIGE DEMOKRATIE

Formen der Demokratie

Es gibt unterschiedliche Formen von Demokratie. Allen gemeinsam ist
das allgemeine, freie und gleiche Wahlrecht. Jede Demokratie istdem
Willen des Volkes verpflichtet und versucht, die Vorstellungen der
Blirger umzusetzen. Dies geschieht mit unterschiedlichen Methoden.

Man unterscheidet direkte und reprasentative Demokratien.
Allerdings sind die meisten Staaten Mischformen, die verschiedene
Elemente der Demokratie-Grundtypen verbinden.

Direkte Demokratie
In der direkten Demokratie werden viele ~—. .. —..
Entscheidungen liber Volksentscheide (x> //x> i%}
und Volksabstimmungen zur Wahl ’ ’
gestellt. Trotzdem hat die direkte
Demokratie eine gewdhlte Regierung.
Allerdings konnen die Biirger bei den
Volksentscheiden mal fiir und mal
gegen die Vorschlage der Regierung
abstimmen. Ein Beispiel fiir eine direkte
Demokratie ist die Schweiz.

Reprasentative Demokratien

In reprasentativen Demokratien geben die Biirger durch die
Wahl ihrer Regierung beziehungsweise des Parlaments ihre
Entscheidungsmacht an die gewahlten Vertreter ab. Es gibt zwei

Hauptformen der reprasentativen Demokratie.
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Bei der prasidialen Demokratie wie

in Frankreich oder den USA steht dem
Parlament ein mit vielen Rechten
ausgestatteter Prasident gegentiiber.

Die Prasidentin oder der Prasident

wird in einer direkten Wahl ermittelt.

Es kommtvor, dass der Prasident nicht
der gleichen Partei angehort wie die
Mehrheitim Parlament. Dann kann es
passieren, dass Parlament und Prasident

sich gegenseitig blockieren und die

Regierungsarbeit schwierig wird.

In parlamentarischen Demokratien E% %
wie in Deutschland werden die G2
Abgeordneten im Parlament direkt l?b) ’ ‘%
gewahlt. Die Zusammensetzung des
Parlaments spiegelt also die politische
Ausrichtungin der Bevolkerung wider.
Die Regierung wird durch die
Parlamentsmehrheit gebildet. Das
ermoglichtim Regelfall eine stabile

Regierungspolitik. Bei Neuwahlen kann

sich die Ausrichtung der Regierungsarbeit andern.

Unechte Demokratie

Heute nennen sich viele Staaten auf der Welt demokratisch, obwohl
das nichtimmer der Wahrheit entspricht. Wenn wichtige Merkmale
der Demokratie wie Pressefreiheit, Meinungsfreiheit oder freie

Wahlen fehlen, spricht man von einer unechten Demokratie.
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EINE PARLAMENTARISCHE DEMOKRATIE

In Deutschland leben wirin einer "
parlamentarischen Demokratie. %é

o
Auch die erste deutsche Demokratie, ’ ﬂ “ﬁm

die Weimarer Republik, war eine

parlamentarische Demokratie. Sie

[y

wurde nach dem Ersten Weltkrieg

und der Novemberrevolution 1918 gegriindet.

Die Weimarer Republik war nicht sehr gefestigt. Es gab viele
Menschen, die der alten Ordnung des Kaiserreichs nachtrauerten.
Die noch junge und wackelige Demokratie war deshalb anfallig fiir
politische Angriffe von innen. 1933 beendete die Machtiibertragung
an Hitler und seine Nationalsozialistische Partei die Demokratie in
Deutschland.

Erst nach dem Zweiten Weltkrieg entstand wieder eine Demokratie
in Deutschland, zumindest im westlichen Teil. Am 23. Mai 1949 wurde
hier das Grundgesetz verabschiedet. Seit dem Beitritt der DDR zur

Bundesrepublik 1990 gilt das Grundgesetz fiir ganz Deutschland.

[
Mehr wissen? !a S
'

In unserem Band Kurz und
Klar — Geschichte der Sozialen
Demokratie kann man viel
Uberdie Entwicklung der
Demokratie in Deutschland

nachlesen.
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Wie funktioniert die Demokratie in Deutschland?

~

Minister und ernennt Bundes-
Ministeri prdsidentin oder
inisterinnen

) A

schlégt vor S
. e‘“ A Shi
Bundeskanzlerin wanit

oder

Bundeskanzler

A

bé
wihlt <
&
<

Bundestag ]

A

wahlt

| Bundesprdsident

Bundes-
versammlung |
A

Bundesrat

T entsendet

Landes-
regierung

4

entsenden

' wihlt

‘ Landtage ]

T wahlt

Wahlberechtigte Bevélkerung ]

J
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DIE BURGERGESELLSCHAFT

Birgergesellschaft, Zivilgesellschaft, biirgerschaftliches Engagement,
Ehrenamt ... Was steckt hinter all diesen Begriffen? Oder anders
gefragt: Wer ist diese ,,Biirgergesellschaft“? Was macht sie? Welche
Ziele hatsie? Und wie ist das Verhdltnis zwischen Biirgergesellschaft
und Staat?

Es gibt unterschiedliche Wege und Moglichkeiten, sich
gesellschaftlich einzubringen und etwas zu bewegen. Es gibt viele
Ziele, die ich verfolgen kann — fiir mich, fiirandere und fiir die
Gemeinschaft insgesamt. Wir fragen nach den Handlungsfeldern, in

denen biirgerschaftliches Engagement viel bewirken kann.

Wie werde ich selbst Teil der Biirgergesellschaft? Wie fangeich es an,
wenn ich mich zum Beispiel politisch einbringen mochte? Oder wie
finde ich eine ehrenamtliche Aufgabe, die zu mir passt und die mir
Freude macht? Was kann ich Giberhaupt bewirken, wenn ich michin

einem Verein oder einer Organisation engagiere?

In diesem Kapitel beleuchten wir ausfiihrlich, wie biirgerschaftliches
Engagement aussehen kann. Wir stellen viele Beispiele vor. So
wird die ganze Vielfalt von biirgerschaftlichem Engagement und

Biirgergesellschaft deutlich.
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WAS IST EINE BURGERGESELLSCHAFT?

Wir haben schon in der Einleitung festgestellt: Der Begriff
,Blirgergesellschaft“ist gar nicht so leicht zu fassen. Da geht esum
freiwilliges Helfen, um Engagement fiir ein bestimmtes Ziel, um
politische Beteiligung. Stellen wir doch mal ein paar Menschen aus

der Biirgergesellschaft vor:

Fir Ulrike ist Naturschutz ein wichtiges Thema. Sie steht manchmal
am Infostand ihrer Naturschutzgruppe. Sie versucht, andere
Menschen fiir den Schutz der Natur zu begeistern. Seit sie in Rente ist,

hilft Ulrike auch regelmaRig im Tierheim in ihrer Stadt.

Berthold ist der Vater von Paul. Als Paul
in die Schule kam, wurde Berthold
Elternsprecherin Pauls Klasse. Heute ist
Berthold Mitglied im Landeselternbeirat.
Ersetztsich fiir gute Lernbedingungen in
seinem Bundesland ein.

Stefan ist Mitglied bei der Freiwilligen Feuerwehr. Schon als Kind
war erin derjugendgruppe aktivund hatte eine Menge Spal3 bei
Aktivitaten in der Gruppe. Heute ist er jederzeit bereit, bei einem
Einsatz zu helfen. Seit zwei Jahren leitet er selbst die Jugendabteilung

und bildet den Feuerwehr-Nachwuchs aus.
Marie (17) argert sich tiber die Menschen, die jeden Weg mit dem

Auto fahren. Wieso ist das Auto vielen immer noch so wichtig? Marie

firchtet sich vor dem Klimawandel. Sie findet: Allein mit Gesprachen
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geht da nichts voran. Letztes Jahr war sie das
erste Mal bei einer Demonstration aufder

Automesse dabei. ,,Durch die Demonstration
haben wir viel Aufmerksamkeit bekommen®,

sagt sie. Bei der nachsten Demonstration

mochte Marie wieder dabei sein.

Maries Mutter Ina findet auch, dass die Menschen zu viel Auto fahren.
Sie ist Mitglied in der SPD und im Ortsverein aktiv. Bei der nachsten
Gemeinderatswahl will sie kandidieren. ,,Als Gemeinderatin werde ich

mich fiir bessere Radwege einsetzen®, hat sie sich vorgenommen.

Susanne und Klaus sind Arzte und haben eine gemeinsame Praxis. In
ihrer Freizeit besuchen sie regelmaRig eine Obdachlosenunterkunft.

Dort bieten sie kostenlose medizinische Versorgung an.

Alle diese Menschen sind Teil der Demokrdtie ist nicht nur im Bundestag.

Biirgergesellschaft. Sie bringen Sie spielt in vielen Bereichen eine Rolle.

sich ein und wollen etwas

bewegen, jeder auf seine Art.

In den letzten Jahren hatsich die
Sichtaufdie Blirgergesellschaft
verandert und erweitert.

Es geht umviel mehralsum das
altbekannte Ehrenamt. Es geht
um die Mitgestaltung unserer
Gemeinschaft. Und so schlielich
um die Mitgestaltung unserer

Demokratie.
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MERKMALE EINER BURGERGESELLSCHAFT

Die im Abschnitt 3.1 vorgestellten Menschen engagieren sich fiir
unterschiedliche Ziele und in unterschiedlichen Bereichen. Und sie
tun das auf ganz unterschiedliche Weise. Trotzdem gibt es ein paar

allgemein giiltige Merkmale fiir die Biirgergesellschaft.

Freiwilligkeit

Wer sich biirgerschaftlich engagiert,
hat die Notwendigkeit zu handeln
erkannt. Er oder sie tut dies freiwillig,
ohnevon jemand anderem

dazu verpflichtet zu werden.

Selbstorganisation
Egal ob Verein oder Biirgerinitiative: Ein biirgerschaftlicher
Zusammenschluss legt seine Regeln selbst fest und teilt seine

Aufgaben selbstein.

Ohne wirtschaftliches Interesse

In der Regel erhalten die Freiwilligen

kein Entgelt firihre Arbeit. Der Lohn
flir biirgerschaftliches Engagement
bemisst sich nichtin Geld. Er liegt

in einer selbst gestalteten Form des

Zusammenlebens oder im Erreichen

von Zielen.
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Offentlichkeit

Die Biirgergesellschaft findet 6ffentlich
statt. Alle kénnen sich einbringen. Und
alle kdnnen sich Uiber die verschiedenen
Aktionen, Bliindnisse und Vereine

informieren.

Selbstvertretung und

Einsatz fiir die Gemeinschaft

Eine aktive Blirgergesellschaft nimmt
Aufgaben selbst in die Hand. Dabei
gehtesumdie Vertretung der eigenen
Interessen und die Umsetzung von
eigenen Ideen. Oder man setzt sich
firandere oder fiir ein besseres

Zusammenleben ein.

Dazu kommen wiinschenswerte Eigenschaften, die eine
Birgergesellschaft haben sollte. Denn die Biirgergesellschaft kann
sich selbst gestalten. Und die Biirgergesellschaft kann sich wehren,

wenn Grundsatze des guten Miteinanders nicht eingehalten werden.

Zu diesen Grundsatzen zahlt zum Beispiel die Einhaltung von
demokratischen Regeln. Die Auseinandersetzung zwischen
Anhangern verschiedener Ideen und Meinungen soll gewaltfrei
und offen stattfinden. Toleranz gegeniiber anderen Meinungen ist
notwendig. Es ist wichtig, Kompromisse zu finden und sich immer

wieder gemeinsam fiir gute Ergebnisse einzusetzen.
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HANDLUNGSFELDER

Es gibt Lebensbereiche, in denen biirgerschaftliches Engagement
schon seit langer Zeit selbstverstandlich zu unserer Gesellschaft
gehort. In anderen Bereichen nehmen die Menschen erst seit kiirzerer
Zeitdie Dinge selbstin die Hand und mischen sich ein.

Wir betrachten heute viele Handlungsfelder als Teil einer aktiven
Biirgergesellschaft. Das Denken {iber eine lebendige Gemeinschaft

hat sich grundlegend gewandelt.

Zundchst gilt: Handlungsbegriffe fiir die Biirgergesellschaft sind
das Mitgestalten und das Mitentscheiden.

Dabei steht Mitgestalten flr das aktive Tun fiir ein Ziel. Die Griindung
einer Selbsthilfegruppe, die freiwillige Arbeit als Ubungsleiterin im
Sportverein oder die Beteiligung bei der Nachbarschaftshilfe sind

Beispiele fiir das Mitgestalten der Gesellschaft.

Beim Mitentscheiden reden wir von Engagement fiir bestimmte
politische Ziele. Diese Ziele gilt es durchzusetzen oder zu bewahren.
Ein Beispiel fir Mitentscheiden ist, sich einzusetzen fiir eine

neue Verkehrspolitik in der Heimatstadt. Auch hier gibt es viele

Moglichkeiten, wie und wo man sich einmischen kann.

Fir welche Themen und Anliegen ich mich einsetze und wie ich das

mache, ist nahezu unbegrenzt:

Generationen: ein gutes Miteinander der Generationen fordern

oder Hilfe fiir altere Mitmenschen anbieten
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Inklusion: Teilhabe fiir Menschen mit Behinderung ermoglichen,

in Netzwerken von Selbstvertretern mitarbeiten

Integration: Unterstiitzung in der Gefliichtetenhilfe oder

Engagementin multikulturellen Einrichtungen

Naturschutz und Klimaschutz: eine Miillsammelaktion
durchfiihren, in einem Verband aktiv werden oder sich politisch

flir mehr Naturschutz und Klimaschutz einbringen

Selbsthilfe: sich in Selbsthilfegruppen gegenseitig unterstiitzen
und gemeinsam fiir Verbesserungen eintreten

Soziales Miteinander: in Nachbarschaftshilfen mitmachen,
Stadtteilfeste organisieren, Dorfldden gemeinsam fihren, ein

gegenseitiges Angebot fiir Kinderbetreuung entwickeln

Sport: im Verein oder bei offenen Angeboten helfen

Kultur: im Posaunenchor mitspielen, ein Festival organisieren

oder Ausstellungen ins Dorf holen

Kinder und Jugend: offene Jugendtreffs aufbauen,

Ferienangebote oder private Nachhilfenetzwerke anbieten,

Politik: Ziele gemeinsam in den Gemeinderat tragen
Biirgerinitiativen griinden, Veranstaltungen und Demonstrationen
durchfiihren, in Parteien mitarbeiten



Handlungsfelder der Biirgergesellschaft
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MOGLICHKEITEN DER BETEILIGUNG

Im vorigen Abschnitt haben wir die Blirgergesellschaft und ihre
Moglichkeiten als Ganzes betrachtet. Aber die Biirgergesellschaft
setzt sich aus vielen einzelnen Menschen zusammen. Und jeder

Einzelne muss fiir sich die folgenden Fragen beantworten:

Willich Teil der Biirgergesellschaft sein?
Wie mochte ich mich inder
Burgergesellschaft einbringen?

+  Wassind meine Interessen und wie kann
ich mich dafiir einsetzen?
Was mochte ich fiir die Gemeinschaft

tun?

Hier gilt es, fiir sich ganz personlich den passenden Weg

und die passende Aufgabe zu finden.
Dafiir stellt man sich am besten

weitere Fragen:

Wie viel Zeit habe ich? Wie viel Zeit mochte
ich fiireine blirgerschaftliche Aufgabe
einsetzen?

Bin ich bereit, mich fest zu binden und
regelmaRig etwas zu tun? Oder méchteich

mich jeweils spontan entscheiden?

Mit diesen Uberlegungen iiber sich selbst

findet man die passende Form der

Beteiligung.
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Die wichtigsten Fragen sind aber sicherlich:
+  Fiirwelches Thema mdchte ich mich engagieren?

+  Wassoll mein persénliches Handlungsfeld sein?

Uber diese Fragen finde ich die Aufgabe, die zu mir passt, die mir
SpaR macht und dieich als sinnvoll empfinde. Vielleicht @ndert sich
meine Einstellung im Lauf der Zeit. Vielleichtist eine andere Form
der Beteiligung dann passender. Auf jeden Fall sollte mir bewusst
sein: Mit dem Mitwirken in der Biirgergesellschaft (ibernehme ich
Verantwortung fiir mich und fiir die Gemeinschaft. Ich bin selbst fiir

meine Anliegen aktiv und verantwortlich.

Wie vielfaltig die Blirgergesellschaft heute ist, zeigen die Beispiele in

diesem Kapitel. Sie stehen stellvertretend fiir viele weitere.

- Biirgerbeteiligungin der Politik
Man kann sich aufvielen Wegen in demokratische Prozesse
einbringen. Dafiir braucht man nicht selbst ein politisches Amt
zu haben. Oft wenden sich die politischen Mandatstrager wie
Gemeinderat oder Landesregierung direkt an die Blirger. Sie
wollen so moglichst viele Menschen an Entscheidungsprozessen

beteiligen oder auch ein Meinungsbild erhalten.

Inimmer mehr Gemeinden gibt
es Beteiligungsportale. Man
findet sie auf der Internetseite
der Gemeinde.

Oft wird vorher darauf
aufmerksam gemacht,

dass eine neue
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Biirgerbefragung auf dem Portal stattfindet. Dort kdnnen die
Biurger dannihre Meinung mitteilen.

In Blirgerwerkstatten wird gemeinsam an Losungen fiir
anstehende Aufgaben gearbeitet.

Es gibt Biirgerrdte, in denen Menschen sich zu bestimmten

Themen austauschen.

Biirgerrat

Fiir einen Burgerrat werden die
Teilnehmenden zufdllig aus der
Bevolkerung ausgelost. Sie suchen
gemeinsam Losungen fiir politische
Probleme. Die Losungsvorschlage
werden dem zustandigen

Parlament oder Gemeinderat

vorgestellt.

Beispiel: der Klimarat

Im Jahr 2021 trafen sich 160 per Los ausgewahlte Menschen

zu insgesamt zwolf Sitzungen. Sie erhielten eine Einfiihrung

zum Thema Klimawandel. In den anschlieBenden Sitzungen
diskutierten sie iber Handlungsempfehlungen fiir die Politik.
Dafiir teilten sie sich in mehrere Gruppen. Die Gruppen
erarbeiteten jeweils Empfehlungen fiir ein Handlungsfeld, zum
Beispiel Verkehr oder Wohnen. Die Gruppen erhielten regelmaRig
wissenschaftliche Beratung zum Thema. Am Ende stimmte der
gesamte Klimarat liber die Empfehlungen aus den einzelnen

Gruppen ab. Die Empfehlungen gingen dann an die Politik.
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Ein Modell: der Beteiligungsrat

Die Friedrich-Ebert-Stiftung erstellt
zusammen mit Wissenschaftlern ein Modell

flir einen Beteiligungsrat. Warum?

Deutschland ist eine reprasentative Demokratie. Das bedeutet:
Die Biirger geben in Wahlen ihre Entscheidungsmacht als Volk
andie Abgeordneten ab, an die Volksvertreter. Die direkte
Beteiligung durch Volksabstimmungen iiber einzelne politische

Entscheidungen ist nur bei wenigen Fallen vorgesehen.

Aberimmer mehr Menschen fiihlen sich nicht ausreichend
liber politische Prozesse informiert und wollen mehr mitreden.
Ergebnisse aus einer Umfrage der Friedrich-Ebert-Stiftung zur
Zufriedenheit von Biirgern mit der Politik zeigen:

+  Politik soll besserinformieren.

- Biirger wollen besser gehort und beteiligt werden.

Wie kann man auf diese Wiinsche eingehen, ohne die Grundsatze
der reprasentativen Demokratie zu missachten? Hierzu wurde ein

Modell fiir einen Beteiligungsrat entwickelt.

Das schlagt das Modell vor:

Ein Beteiligungsrat ist ein Modell fiir mehr direkte Beteiligung.
Ersoll auf Bundesebene eingerichtet werden. Dort sollen
Menschen aus der ganzen Bevolkerung beteiligt werden. Dafiir gibt
esverschiedene Auswahlverfahren, vor allem das Losverfahren.

Dazu kommen Politiker und Expertinnen zum jeweiligen Thema.
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Ein Beteiligungsrat kann

von der Bevolkerung, der
Bundesregierung oder vom
Bundestag einberufen werden.
Das geschiehtimmer dann,
wenn es flir eine Entscheidung

wichtig ist, die Meinungen in

der Bevolkerung zu kennen.

Im Regelfall gibt es ein Online-Treffen und ein Treffen vor Ort.
Die Beteiligten kdnnen sich zum Thema austauschen und sich
von Experten beraten lassen.
Als Ergebnis erarbeitet

der Beteiligungsrat eine
Empfehlung fiir die Politik. Der
Bundestag beziehungsweise
die Bundesregierung berichten

im weiteren Verlaufihrer

Arbeit immer wieder, wie die
Empfehlungen beriicksichtigt
wurden. Uber die Beratungen und iiber die Entscheidungen der

Beteiligungsrate wird ebenfalls immer 6ffentlich berichtet.

Durch Beteiligungsrate wird die Bevolkerung direkt in das
politische Handeln einbezogen. Sie kdnnen so die Zufriedenheit
mit der Demokratie und das Vertrauen in die Politik starken.
Politiker haben durch die Beteiligungsrate die Moglichkeit,
politische Sorgen in der Bevdlkerung zu erkennen. Die Blirger

konnen ihre Meinungen einbringen und so Einfluss nehmen.
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Petitionen

Das Petitionsrechtist eine
weitere Moglichkeit, sich aktivin
die Politik einzumischen. Dieses
Rechtist sogarim Grundgesetz
festgeschrieben. In Artikel 17
heiRtes:

T

»Jedermann hat das Recht, sich einzeln oderin Gemeinschaft

mit anderen schriftlich mit Bitten oder Beschwerden an die

zustdndigen Stellen und an die Volksvertretung zu wenden.“

Die Petition geht schriftlich an den Petitionsausschuss im
Bundestag. Seit 2005 ist es moglich, Petitionen auch online zu
stellen. Im Jahr 2020 wurden 14.314 Petitionen eingereicht. 727
davon wurden im Ausschuss beraten. Auf der Internetseite des
Bundestages kann jeder die aktuell gestellten Petitionen lesen und

dortauch unterzeichnen.

Parteien, Vereine, Verbdande, Gewerkschaften

Die Mitarbeit in Parteien, in Gewerkschaften, in Verbanden und
Vereinen gehort ebenfalls zum biirgerschaftlichen Engagement.
Hier unterscheidet man zwischen den freiwillig biirgerschaftlich

Engagierten und den Funktionaren.

Die Funktiondre sind bei dem Verband oder der Partei angestellt
und erhalten Geld fiir ihre Arbeit. Diese Funktiondre sind
notwendig, denn sonst kdnnten so groRe Organisationen nicht gut

arbeiten.
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Beispiel: Bund fiir Umwelt- und Naturschutz (BUND)

Der Bund fiir Umwelt- und Naturschutz (BUND) setzt sich auf
vielfaltige Weise fiir die Natur ein. Im Ortsverein kann man bei
Vor-Ort-Aktionen mitmachen, zum Beispiel eine Streuobstwiese
anlegen. Oder man kann an Infostanden seine Ziele 6ffentlich
machen. Als Gesamtverband bezieht der BUND auch politisch

Stellung und nimmt Einfluss.

+ Nicht-Regierungs-Organisationen (NROs)
Das Rote Kreuz, Greenpeace, Amnesty
International, Arzte ohne Grenzen: Das
sind einige Beispiele flir sogenannte
Nicht-Regierungs-Organisationen oder
kurz NROs (oder NGOs als Abkiirzung
fiir die englische Bezeichnung).
Die NROs sind private Initiativen.
Sie helfen Menschen in Not, organisieren Aktionen in der
Entwicklungshilfe, setzen sich fiir die Rechte von Minderheiten ein

oder sind im Umweltschutz aktiv.

+ Biirgerinitiativen
Blirgerinitiativen haben meist ein ganz bestimmtes Ziel. Es geht
zum Beispiel um den Bau einer UmgehungsstraRe. Oder gegen
die SchlieBung vom Jugendhaus. Die Betroffenen schlieBen sich
in einer Blirgerinitiative zusammen. So bekommen sie mehr
Aufmerksamkeit fiir ihr Anliegen und mehr Einfluss. Dafiir kdnnen
sie zum Beispiel Unterschriften sammeln und ihr Anliegen in

Gemeinderatssitzungen vortragen.
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Selbsthilfe und Selbstvertretung

In Selbsthilfegruppen finden sich Menschen zusammen, die das
gleiche Anliegen oder die gleichen gesundheitlichen Probleme
haben. Sie unterstiitzen sich in den Gruppen gegenseitig und
leisten Beratungsarbeit. Viele Selbsthilfegruppen sind in groRen
Verbanden zusammengeschlossen.

Gruppen der Selbstvertretung haben meist das Ziel, sich fiir
bessere Lebensbedingungen einzusetzen und viele Menschen

Uberdie Probleme der Betroffenen zu informieren.

Engagement in gemeinniitzigen Einrichtungen und in
ortlichen Vereinen

Etwas fiirandere kann
man aufviele Arten tun:
Zum Beispiel kann man
eine Senioren-Sportgruppe
leiten, bei der Freiwilligen
Feuerwehr helfen oder fiir

die Bahnhofsmission als

Reisebegleitung zur Verfiigung

stehen. Solche Aufgaben iibernehmen die Menschen meist, weil
sie anderen helfen mochten. Es geht hier Gibrigens um einen
Grundgedanken der Sozialen Demokratie, um Solidaritat. Hier hilft
biirgerschaftliches Engagement denen, die alleine nicht so gut

zurechtkommen.

Die Ubernahme von Aufgaben in einem Verein verbindet das
eigene Interesse mit der Hilfe fiir andere. Zum Beispiel erlebe ich
meine eigene Freude an Musik auch dadurch, dassich jungen

Mitgliedern im Musikverein Unterricht gebe.
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Demonstrationen und Straenbewegungen

Demonstrationen sind eine Mdglichkeit, auf etwas aufmerksam
zu machen. Das Demonstrationsrecht gehort in Deutschland

zu den Grundrechten und kann nicht ohne Begriindung
eingeschrankt werden. StraBenbewegungen treten oft nur durch

Demonstrationen in der Offentlichkeit auf.

Beispiel: die Montagsdemonstrationen

Eine der groRten StraBenbewegungen in Deutschland entstand
in derdamaligen DDR. Ihren Anfang nahm die Bewegung in
Leipzig, wo sich Blirgerbewegungen in der Nikolaikirche trafen.
Dort begannen im September 1989 die Montagsdemonstrationen.
Von anfangs 1000 Teilnehmenden wuchsen die Demonstrationen
rasch auf mehrere Zehntausend Teilnehmende an. Die Bewegung
breitete sich in andere Stadte in der DDR aus. Mit dem Ruf ,Wir
sind das Volk“ forderten die Demonstranten Meinungsfreiheit
und politische Mitsprache ein. Die Montagsdemonstrationen
fiihrten schlieBlich zur Offnung der innerdeutschen Grenze und
zum Beitritt der DDR zur Bundesrepublik Deutschland.

Beispiel: Querdenker

In der Coronakrise gibt es Widerstand gegen die Malinahmen
zur Bekampfung der Pandemie. Unter dem Namen ,,Querdenker®
gehen die Gegner der MaBnahmen auf die Stral3e. Sie haben
zuerst keine weiteren Ziele. Die Bewegung wird aber von rechten
Gruppen unterwandert. Diese versuchen, die Protestierenden
von ihren Ideen zu liberzeugen. Die Ansichten der Querdenker

wenden sich immer ofter gegen unsere Demokratie.
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Digitales Engagement und Medienarbeit

Heute erreicht man schnell sehrviele Menschen (iber das Internet.
Deshalb kann man sich auch auf diesem Weg fiir bestimmte
Anliegen stark machen. Facebook, Instagram und Twitter sind
ideale Plattformen, um politische Anliegen schnell bei vielen
Menschen bekannt zu machen. Vereine wie zum Beispiel
Campacte.V. nutzen eigene Internetplattformen. Hier erreichen

die Beitrdage schnell groRe Aufmerksamkeit.

Finanzielles Engagement in Form von Spenden

Manche Menschen haben nicht die Moglichkeit, sich selbst aktiv
in der Gemeinschaft zu engagieren. Trotzdem mdchten sie ihren
Beitrag zu einer guten Biirgergesellschaft leisten. Diese Menschen
kdnnen Organisationen und Initiativen mit Spenden und

Zuwendungen unterstiitzen.

Ich kann auf viele verschiedene Arten
die Blirgergesellschaft stérken.

[

G
!QE
~
Es gibt sicher fir dlle passende
Méglichkeiten der Beteiligung.
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DEMOKRATIE BRAUCHT STARKE BURGER

Wir haben unsin den vorigen Kapiteln die Demokratie als Staatsform
angesehen. Und wir haben uns die Moglichkeiten angesehen, wie
Biirgersich in einer Biirgergesellschaft einbringen kdnnen.

Jetzt sehen wir uns das Zusammenspiel von Demokratie und

Biirgergesellschaft an.

Im ersten Abschnitt betrachten wir die Biirgergesellschaft und den
Staataus der Sichtder Blirger. Warum engagieren sich Menschen?
Und was wiinschen sich die Menschen, damit sie sich gut einbringen

konnen?

Danach nehmen wir die Sicht des Staates ein. Wir fragen uns:
Wie kann der Staat einen guten Rahmen fiir die Blirgergesellschaft
schaffen? Und warum ist es gut fiir die Demokratie, wenn es eine

starke Biirgergesellschaft gibt?

Wir sehen uns an, welches die Grundpfeiler fiir eine Demokratie sind.
Warum gibt es Grenzen fir direkte Blirgerbeteiligung?

Und wo liegen diese Grenzen?

Wie viel Toleranz braucht eine demokratische Biirgergesellschaft?

Wann muss die Demokratie sich gegen Angriffe von innen wehren?
Nach diesen grundsatzlichen Fragen vergleichen wir in diesem

Kapitel auch, wie die im Bundestag vertretenen Parteien zum

Verhaltnis von Staat und Biirgergesellschaft eingestellt sind.
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ALS BURGER IN DER BURGERGESELLSCHAFT

Jede und jeder Einzelne kann durch biirgerschaftliches Engagement
eine Menge bewegen. Wir alle konnen das Zusammenleben in der

Gemeinschaft vielfdltiger und wertvoller machen.

Aber das Engagement der Menschen wirkt sich auch auf die
Gesellschaft aus. Die Gesellschaft verandert sich abhdngig davon, ob
und wie die Menschen sich einbringen.

Das Engagement der Menschen verandert auch die Politik.
Denken wir zuriick an das Kapitel 2 Giber die Demokratie.
Das Wort Demokratie bedeutet:

Herrschaft des Volkes.

Bundesprasident Frank-Walter Steinmeier

driickte esim September 202150 aus:

. N FRANK-WALTER
»,Demokratie lebt vom Einmischen STEINMEIER

und Mitmachen.”

Eine starke Biirgergesellschaft starkt
auch die Demokratie.

Auf deranderen Seite kann Demokratie
die Blirgergesellschaft starken.
Demokratie kann gute Bedingungen
flir die Blirgergesellschaft schaffen.
Beides funktioniert Hand in Hand

am besten.
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Aktive Blrger nehmen vieles selbstin die Hand. So gestalten sie
die Politik und das Zusammenleben mit. Die Biirger tibernehmen

Verantwortung.

Aktiv mitgestalten und einen Beitrag leisten: Das waren auch dieam
haufigsten genannten Griinde fiir blirgerschaftliches Engagementin
einer Umfrage. Die Umfrage hat das Bundesministerium fiir Familie,
Senioren, Frauen und Jugend 2009 in Auftrag gegeben.

Am haufigsten sagten die Befragten:
»lchwill durch mein Engagement die
Gesellschaft zumindest im Kleinen
mitgestalten.”

An zweiter Stelle folgte die Aussage:
»lch will durch mein Engagement

A
D
i)
A
gewinnen oder beruflich voranzukommen.

vor allem mitanderen Menschen
zusammenkommen.*

Nicht so wichtig war den Befragten, durch
das freiwillige Engagement Ansehen zu

Die Menschen wurden auch gefragt, was das freiwillige Engagement

flir sie personlich bringen soll. Die Befragten antworteten:

... dass die Tatigkeit SpaR macht”
... dass man damit Menschen helfen kann*
... dass man etwas fiir das Gemeinwohl tun kann“

»- dass man mit sympathischen Menschen zusammenkommt*



»..dass man eigene Kenntnisse und Erfahrungen einbringen und
erweitern kann®

... dass man mit Menschen anderer Generationen zusammenkommt*

.. dass man Verantwortung und Entscheidungsmoglichkeiten hat*

. dass man fiir die Tatigkeit Anerkennung findet”

.. dass man eigene Interessen vertreten kann®

Die Menschen wurden auch Ich will mir meine Aufgabe selbst

aussuchen. Dann macht die

gefragt, welche Unterstiitzung und freiwilige Arbeit richtig SpaP.

Verbesserungen sie sich fiir ihre Tatigkeit
wiinschen. Auf diese Frage wurden
folgende Stichpunkte genannt:

« MehrGeld fiir bestimmte Projekte

« Bessere Bereitstellung von Raumen
und Ausstattung

- Bessere Moglichkeiten fiir
Weiterbildung

« Bessere Unterstiitzung durch
Fachkrafte

« MehrAnerkennung der freiwilligen
Arbeit

Diese Wiinsche richten sich in erster Linie an die Organisationen, bei
denen die Menschen ihr freiwilliges Engagement ausiiben. Dahinter
stehen natiirlich auch Wiinsche und Forderungen an den Staat.

Darum geht es im nachsten Abschnitt.
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STAAT UND BURGERGESELLSCHAFT

Die Biirgergesellschaft unterstiitzt den Staat. Biirger bringen sich ein
und Gibernehmen Aufgaben und Verantwortung.

Und sie tun es gern, weil alle einen Nutzen davon haben.

Umgekehrt sollte der Staat auch die Biirgergesellschaft unterstiitzen.
Dazu gehort die Bereitstellung von Mitteln, in erster Linie Geld.
AuBerdem istesfiirdie Menschen in der Blirgergesellschaft wichtig,
Anerkennung zu bekommen.

Der Staat soll die Ideen und die Kenntnisse der Biirgergesellschaft
ernst nehmen und aufgreifen. Er soll die Biirgergesellschaft bei

politischen Entscheidungen beachten und einbeziehen.

Daflir muss der Staat wissen: Was wiinschen sich die Menschen, um
ihr Engagement besser auszuiiben und sich anerkannt zu fiihlen?
Auch danach wurde in der Umfrage des Bundesministeriums fiir

Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefragt.

Die wichtigsten Antworten:

+ Bessere Informationen und Beratung iiber Méglichkeiten des
freiwilligen Engagements
Kosten fiir das Ehrenamt sollen leichter steuerlich absetzbar sein
Mehr Anerkennung durch Berichte in den Medien

« MehrAnerkennung von freiwilligen Tatigkeiten im Beruf,
zum Beispiel als Praktikum
Bessere Versicherungen fiir Freiwillige

Mehr Anerkennung durch Ehrungen oder Empfange
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Im Zusammenspiel von Staat und Biirgergesellschaft geht es aber

nicht nur um die Ubernahme von Aufgaben.

Die Biirgergesellschaft mischt sich aktiv in die Politik ein. Sie setzt
sich fiir die eigenen Interessen ein. Sie formuliert eigene Forderungen
an die Politik. Sie macht die eigenen Forderungen offentlich, liber
Veranstaltungen, Flyer und Beitrage in den Medien. Menschen finden

sich zusammen und arbeiten gemeinsam fiir ihre Ziele.

Die Biirgergesellschaft bringt durch ihr Handeln die Demokratie voran

und fillt sie mit Leben.
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Vor allem sind die Menschen zufriedener mit der Demokratie und

ihrem Staat, wenn

die Menschen und ihre Wiinsche gehort werden,
die Menschen in Entscheidungen eingebunden sind,
die Menschen selbst handeln konnen,

+ die Menschen eigene Vorschlage in die Politik einbringen kénnen.

Je besser die Menschen in die demokratischen Prozesse eingebunden

sind, desto besser funktioniert Demokratie.

Dazu gehort auch, die Meinungen in der Gesellschaft offen und
offentlich zu diskutieren. So erkennen die Politiker und Politikerinnen
die Ideen und Wiinsche aus der Gesellschaft. Die Ideen werden in der

Bevdlkerung und in der Politik diskutiert.

In diesem Prozess bildet sich immer deutlicher heraus, welche Ideen
und Meinungen die Mehrheit hat.
Und man findet Wege, wie man sich aufeinander zubewegen und

Kompromisse finden kann.

Hier sind unter anderem Biirgerrate
ein gutes Mittel. Auf der einen Seite sind
in einem Biirgerrat nur eine begrenzte
Menge Menschen versammelt. So

sind verniinftige Gesprache moglich.

Aufderanderen Seite sind diese
. —/

Menschen zufallig aus der Gesellschaft 3

ausgewabhlt. Sie bilden so alle Teile der

Bevolkerung ab.
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Den Klimarat haben wir auf Seite 46 vorgestellt. Bundesweite
Blirgerrdte gab es auch schon zu den Themen ,,Demokratie* und

,,Deutschlands Rolle in der Welt"

Aufeine Anfrage im Bundestag zu den Biirgerrdten antwortete die

Bundesregierung:

»Eine zukiinftige Aufgabe der Politik und der Bundesregierung wird es
sein, die Arbeit der Burgerrate noch besser mit der Bundesregierung

zu vernetzen.”

Neben Biirgerraten gibt es natiirlich noch viele andere Wege,

Meinungen in die Politik einzubringen oder direkt mitzuentscheiden.

Demokratie ist ein Bottom-up-Modell
Demokratie funktioniert von unten nach oben. Die Biirgergesellschaft
entwickelt Ideen. Das passiert standig und Giberall: in Vereinen, in

Blirgerinitiativen, in einem Stadtviertel, in Selbsthilfegruppen ...

Die Ideen werden diskutiert. Dabei verdandern sie sich
und werden weiterentwickelt. Gleichzeitig erreichen
die Ideen immer mehr Menschen. Diese bringen ihre
eigenen Gedanken ein. Die Entscheidungstragerin der
Politik konnen die Ideen aus der Biirgergesellschaft

aufgreifen und in politische Malinahmen umsetzen.

Bottom-up-Prinzip
Ein Programm oder eine Idee wird nicht von einem kleinen
Flihrungskreis entwickelt, sondern von den Menschen an der Basis.

Die Idee entwickelt sich von unten (bottom) nach oben (up).
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Netzwerke arbeiten ebenfalls nach dem Bottom-up-Prinzip. In
Netzwerken schlieBen sich viele Menschen oder Organisationen
mitahnlichen Zielen zusammen. Sie bieten sich gegenseitig

Hilfe, Information und Austausch. Die Netzwerke stellen dann

auch gemeinsam Forderungen an die Politik. So bekommen ihre
Forderungen ein groReres Gewicht. Es gibt Netzwerke fiir freiwilliges

Engagement, die bundesweit zusammenarbeiten.

Die Einbindung der Biirgergesellschaft in die politische Arbeit macht
politische Entscheidungen verstandlicher und klarer. Dadurch

nehmen die Menschen die Entscheidungen besser an.

In der Politik muss man immer wieder mit Entscheidungen leben, die
nicht dem eigenen Willen entsprechen. Das fallt leichter, wenn die
Entscheidung mit der Beteiligung von vielen fallt. Denn dannist die
Entscheidung durch Mehrheiten und durch Kompromisse zustande

gekommen.

Der SPD-Politiker Erhard Eppler (1926 bis 2019) driickte es so aus:

,Demokratischer Staat und Zivilgesellschaft
kdnnen einander nicht ersetzen. Sie brauchen
einander. Ohne einen funktionierenden Staat,
der Rechtssicherheit schafft, gedeiht keine

Zivilgesellschaft. Und ohne eine wache, vitale

Zivilgesellschaft kann zwar eine Diktatur gut
leben, eine Demokratie aber muss verdorren.” ERHARD EPPLER
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DIE GRUNDPFEILER DER DEMOKRATIE

In Kapitel 2 haben wir die Demokratie als Staatsform vorgestellt.
Wir haben liber die wichtigsten Merkmale von Demokratien
gesprochen. Zu diesen Merkmalen gehoren die Grundrechte.

Sie gelten fiir alle Menschen.

Die Freiheitsrechte wie Pressefreiheit,
Versammlungsfreiheit und
Meinungsfreiheit stehen als Grundrechte
im Grundgesetz. Zu den Freiheitsrechten

gehort auch das Recht zur Bildung von ’%

Vereinigungen und Parteien.

Aber: Die deutsche Demokratie ist eine wehrhafte Demokratie.

Das bedeutet: Manche Freiheitsrechte kdnnen eingeschrankt werden.
Das passiert dann, wenn die Demokratie in Gefahr ist. Also wenn
jemand mit seinem Handeln das Ziel verfolgt, die Demokratie zu

DAGEGEN!

gefdhrden oder abzuschaffen.

Jeder darfden Staat kritisieren.

Jeder kann fiir Anderungen in der Politik
eintreten. Um diese Anderungen zu
erreichen, darf man Versammlungen
abhalten, Parteien griinden,
demonstrieren und seine Meinung

in Zeitungen, im Fernsehen, Radio und

Internet veroffentlichen.
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Diese Rechte konnen unter Umstanden eingeschrankt werden,
wenn jemand das Ziel verfolgt, die Demokratie anzugreifen oder
abzuschaffen.

Um zu priifen, ob jemand die Demokratie in Gefahr bringt, nutzt
der Staat den Verfassungsschutz. Das ist eine Behorde. Der
Verfassungsschutz priift die Ziele und die Aktionen von politischen
Vereinigungen oder auch von einzelnen Personen.

Setzt sich zum Beispiel eine Partei gegen die
Verfassung und die Demokratie ein, kann
sie verboten werden. Das hangt auch davon
ab, mit welchen Mitteln die Partei arbeitet.
Zum Beispiel, ob die Partei gewaltbereit ist
und andere bedroht. Uber ein Parteiverbot

entscheidet das Bundesverfassungsgericht.

Die wehrhafte Demokratie hat noch eine

weitere Moglichkeit, sich zu schiitzen. Denn die allerwichtigsten
Grundsatze zur Demokratie im Grundgesetz diirfen nicht gedndert
werden. Auch nicht, wenn dafiir eine Mehrheit im Bundestag
zustande kommen wiirde. Diese Grundsdtze zur Demokratie gelten

immer.
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Carlo Schmid (1896 bis 1979) war Politiker in der
SPD. Ergehorte dem Parlamentarischen Rat an, der
1948/1949 das Grundgesetz fiir die Bundesrepublik
Deutschland ausarbeitete. Er trat sehr fiir die

Freiheitsrechte fiir alle ein. Trotzdem sagte erim
September 1948 {iber die wehrhafte Demokratie: CARLO SCHMID

»lch fiir meinen Teil bin der Meinung, dass es nicht zum Begriff der
Demokratie gehort, dass sie selbst die Voraussetzungen fiirihre
Beseitigung schafft.(...) Man muss auch den Mut zur Intoleranz denen
gegeniiber aufbringen, die die Demokratie gebrauchen wollen, um sie

umzubringen.”

Damit wollte Carlo Schmid sagen:
Es darf nichtsein, dass jemand die
Freiheitsrechte der Demokratie dafiir nutzt,

um die Demokratie abzuschaffen.

Alle Biirger sind gefragt
Die Demokratie zu schiitzen, ist nicht allein die Aufgabe von Staat und
Behorden. Es ist die Aufgabe von allen Biirgern, die Demokratie zu

schiitzen und fiir sie einzutreten.

Dazu gehort, sich in der Biirgergesellschaft mit Respekt und mit

Toleranz zu begegnen.

Es gibt viele unterschiedliche Meinungen, Interessen und Ziele.
Es gibt viele verschiedene Arten, sich fiir seine Ziele einzusetzen.
In einer gut funktionierenden Biirgergesellschaft gibt es Platz fiir
diese Unterschiede.
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Auch wenn unterschiedliche Interessen aufeinanderprallen, kann
man sich in einer Biirgergesellschaft verstandigen. Man kann
miteinander reden und Standpunkte austauschen. Man kann
versuchen, Kompromisse zu finden. Manchmal muss man auch

einsehen, dass der eigene Standpunkt keine Mehrheit findet.

Diese Konflikte muss man aushalten kénnen. Und man muss
trotzdem respektvoll mit dem anderen umgehen.

Die grofle Vielfalt von Interessen und Meinungen tragt zur
lebendigen und aktiven Biirgergesellschaft bei.

Gutes Engagement zeigt sich dadurch, diese Unterschiede
anzuerkennen und auch Konflikte friedlich zu I16sen.

Dies ist eine Aufgabe fiir alle Biirger in der Biirgergesellschaft.

Demoknratie Iésst viele
Meinungen und Ansichten zu.
Alle haben das Recht, sich ftir

ihre Meinung einzusetzen.

Die Freiheit fiir Meinungen endeft,
wenn die Meinung gegen die Verfassung
und die Grundrechte verstoRt.

Die Verbreitung von rechtsextremen
oder Menschen verachtenden Ansichten
ist nicht erlaubt.
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PARTEIEN UND BURGERGESELLSCHAFT

Der Begriff von der aktiven Biirgergesellschaft wird heute viel
benutzt. Er tauchtin Zeitungsartikeln und in den Reden der Politiker
auf. Erklingt fiir die meisten Menschen sehr positiv. In einer aktiven
Biirgergesellschaft iibernehmen die Menschen Verantwortung fiir
sich und fiirandere. Auf der anderen Seite wollen und kdnnen die

Menschen in einer aktiven Biirgergesellschaft auch mitentscheiden.

Wohl auch jede Partei spricht davon, eine aktive Biirgergesellschaft
zu wollen und zu unterstiitzen. Dabei haben die verschiedenen
politischen Parteien oft unterschiedliche Vorstellungen von

einer Biirgergesellschaft. Wenn zwei Politikerinnen {iber die

aktive Blirgergesellschaft reden, meinen sie vielleicht zwei

ganz unterschiedliche Modelle. Es lohnt sich deshalb, genauer

hinzuschauen.

Es gehtvorallem um zwei verschiedene Ansdtze: die Idee von einer
liberalen Biirgergesellschaft und die Idee von einer solidarischen

Biirgergesellschaft.

liberal:

ander Freiheit des Einzelnen ausgerichtet
solidarisch:

an gegenseitiger Hilfe und an guten Bedingungen fiir moglichst alle

ausgerichtet
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Die liberale Biirgergesellschaft

Die Idee der liberalen Biirgergesellschaft
kann man so zusammenfassen: Der Staat
soll sich moglichst nicht einmischen. Dann
nutzen die Menschen ihre Freiheit und
kiimmern sich gut um sich selbst und die
Gemeinschaft.

Wenn der Staat etwas selbst regelt, hindert
er die Menschen gleichzeitig daran, selbst
aktiv zu werden.

Vertreter eine liberalen Biirgergesellschaft sehen es kritisch, wenn der

Staat etwas selber macht. Sogar, wenn es um den Sozialstaat geht.

Die solidarische Biirgergesellschaft

Im Modell einer solidarischen Biirgergesellschaft garantiert der
Staatdie soziale Absicherung aller Menschen. Und er unterstiitzt die
Biirgergesellschaft, zum Beispiel mit Verglinstigungen fiirs Ehrenamt.
Damit hilft er den Menschen dabei,

beispielsweise

« gemeinsam ihr Wohnviertel zu
gestalten oder Feste zu organisieren,

« sichinVerbanden oder Initiativen zu
organisieren,

- sich gegenseitig zu helfen, anders als
es der Staatkann,

+ woesgutgeht,ihre Fragen selbst zu regeln.

Soistdie solidarische Biirgergesellschaft ein wichtiger Baustein fiir

ein gutes Leben fiir alle.
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Welches Modell fiir die Biirgergesellschaft befiirworten

die verschiedenen Parteien?

Schaut man sich die Grundsatzprogramme der

Parteien im Bundestag an, kann man sagen:

FDP und CSU sind eher fiir eine liberale Biirgergesellschaft. Die
AfD spricht nicht viel (iber das Thema Biirgergesellschaft, aber ist
auch eher kritisch gegeniliber dem Staat. Die CDU steht zwischen
einerliberalen und einer solidarischen Biirgergesellschaft. SPD
und Griine sind sehr fiir eine solidarische Blirgergesellschaft. Die
Partei LINKE ist schwer einzuordnen. Auch hier gibt es wenig zum

Thema Biirgergesellschaft. Sie will aber viele Sachen eher staatlich

cDy

DIE LINKE.

organisieren.

FDP

BUNDNIS.90,
DIEIGRUNEN,

Alternative

Deutschland
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DIE WIRTSCHAFT

Bis hierher haben wir viel (iber die Blirger und liber den Staat

gesprochen.

Es gehort aber noch ein Bereich dazu, wenn man das Zusammenleben

im Land betrachten will: die Wirtschaft.

Die Wirtschaft—das klingt abstrakt. Das klingt nach Zahlen und nach

Geld. Aber natirlich stehen auch Menschen hinter dem Begriff.

In diesem Kapitel geht es darum, welche Rolle die Wirtschaftin
der Biirgergesellschaft spielt. Kann ein Unternehmen sich in die

Burgergesellschaft einbringen?

In Deutschland hat die Mitbestimmung in den Unternehmen
eine starke Stellung. Das Betriebsverfassungsgesetz garantiert
Mitbestimmungsrechte fiir die Arbeitnehmer. Die Gewerkschaften

spielen eine wichtige Rolle.
Die Idee einer Wirtschaftsdemokratie bezieht sich auf diese

Mitbestimmungsrechte innerhalb der Unternehmen. Durch die

Mitbestimmung wird Wirtschaft zum Nutzen von allen beeinflusst.
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UNTERNEHMEN ALS TEIL DER
BURGERGESELLSCHAFT

Auch Unternehmen konnen in der Biirgergesellschaft aktiv werden

und einen Beitrag leisten.

Unternehmen kénnen auf bestimmte Werte achten, zum Beispiel

bei der Produktion von Giitern. Sie konnen sich freiwillig zu hoherem
Umweltschutz verpflichten oder besonders gute Arbeitsbedingungen
anbieten. Es gibt auch Unternehmen, die nicht fiir Gewinn arbeiten,
sondern fiir das Gemeinwohl. Man nennt diese Unternehmen

gemeinniitzig.

Wenn Unternehmen sich verpflichten, auf solche Dinge zu achten,
spricht man von Corporate Social Responsability oder CSR. Das heilst

libersetzt: soziale Verantwortung des Unternehmens.

Auch Unternehmen konnen

einen Beitrag zur

Blirgergesellschaft leisten.
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Unternehmen kénnen sich auch aktivin die Blirgergesellschaft
einbringen. Dann spricht man von Corporate Citizenship oder CC.
Das kann man mit ,das Unternehmen als Biirger“ libersetzen.

Das Unternehmen handelt dann wie ein Biirger.

Unternehmen beteiligen sich oft mit Geld an der Blirgergesellschaft.
Sie geben zum Beispiel Geld an Sportvereine oder fiir bestimmte
Veranstaltungen. Das kann eine einmalige Sache sein. Manche

Unternehmen geben regelmafig Geld fiir solche Zwecke.

Unternehmen kénnen die
Biirgergesellschaft auch
durch direkte Leistungen
unterstiitzen. Eine Druckerei
kann zum Beispiel eine

Broschiire fiir ein soziales

Projekt kostenlos drucken.

In manchen Unternehmen geht das Engagementvon
Unternehmensleitung und Mitarbeitern Hand in Hand. Die Arbeiter
und Arbeiterinnen organisieren zum Beispiel eine Mill-Sammel-
Aktion im Park. Das Unternehmen beteiligt sich, indem es dafiir

Arbeitszeit zur Verfiigung stellt.

Eine Firma wird dafiir geschatzt, wenn sie sich fiir etwas einsetzt. Das
nutzt auch der Firma. Biirgerschaftliches Engagement und soziale
Verantwortung sind Werbung fiir das Unternehmen. Das ist auch

in Ordnung. Allerdings gibt es auch Unternehmen, die das gezielt
ausnutzen. Sie stellen sich als engagiert und verantwortungsbewusst

dar. Aber es steckt leider nicht viel dahinter.
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MITBESTIMMUNG IN UNTERNEHMEN

Zu Beginn der Industrialisierung
gehorten Unternehmen
normalerweise einem einzelnen
Besitzer. Der Unternehmer traf
alle Entscheidungen allein.
Beschwerten sich die Arbeiter
liber eine Entscheidung, wurden
sie gefeuert. Die Arbeiter hatten
keine Moglichkeit, sich zu wehren.
Arbeitsbedingungen und Lohn
wurden von den Fabrikbesitzern
festgesetzt. Die Arbeiter hatten kein
Mitspracherecht.

Zwar gab es schon friih Anstrengungen, das zu @ndern. Die
Arbeiterbewegung und die Bewegung der Sozialen Demokratie
kampften fiir bessere Bedingungen und mehr Mitbestimmung. Doch
wirkliche Mitbestimmungsrechte bekamen die Arbeiter erstin der

Weimarer Republik, der ersten Demokratie in Deutschland.

Im Juli1919 griindete sich der Allgemeine Deutsche
Gewerkschaftsbund. Schon auf der Griindungsversammlung
forderten die Gewerkschaften demokratische Mitbestimmungsrechte
flir die Arbeiter. In der folgenden Zeit nahmen die Gewerkschaften
eine starke Rolle in der Gestaltung der Wirtschaft ein. Sie
ibernahmen Aufgaben wie die Mitbestimmung in den Betrieben und

Tarifverhandlungen.
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Wahrend der nationalsozialistischen Diktatur wurden die

Gewerkschaften zerschlagen, es gab keine Mitbestimmung mehr.

Nach 1945 griindeten sich die Gewerkschaften neu. 1949
griindete sich der Deutsche Gewerkschaftsbund DGB, in dem viele

Gewerkschaften zusammengeschlossen sind.

In dieser Zeit suchten die Sozialdemokratie und die Vertretung der
Arbeitnehmer nach neuen Wegen. Sie wollten mehr Demokratie in
der Wirtschaft. Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen sollten starke
Mitspracherechte bekommen. Die Wirtschaft und die Gewinne aus

der Wirtschaft sollten allen Menschen zugutekommen.

Das Betriebsverfassungsgesetz
Die Forderungen nach Mitbestimmung
und weiter reichenden Rechten

fiir Arbeitnehmer fiihrten
1952 zur Verabschiedung des %
Betriebsverfassungsgesetzes. ’

Im Betriebsverfassungsgesetz sind die Mitbestimmungsrechte

der Arbeitnehmer geregelt. So hat jeder Arbeitnehmer das Recht
aufUnterrichtung bei vielen Dingen, die seinen unmittelbaren

Arbeitsplatz betreffen. Er hat auch das Recht, sich dazu zu duRern.

Das Gesetz regelt auch die Rolle der Betriebsrate.

Betriebsrate konnen in Betrieben mit flinf oder mehr Arbeitnehmern
gewahlt werden. Gibt es mehr als fiinf Jugendliche oder
Auszubildende im Betrieb, steht dem Betriebsrat die Jugend- und

Auszubildendenvertretung an der Seite.
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Der Betriebsrat hat Anhorungsrechte und Mitspracherechte im
Betrieb und im gesamten Unternehmen. Dazu gehoren die Regelung
von Arbeitszeit und Urlaub, von Schichtbetrieb, Lohngestaltung,

Personalplanung und vieles andere.

Auch betrieblicher Umweltschutz, Schutz gegen Diskriminierung
und die Moglichkeiten zur Weiterbildung fiir die Arbeitnehmer und

Arbeitnehmerinnen gehdren zu den Aufgaben der Betriebsrate.

Betriebsrat

Betriebsrat und Arbeitgeber sollen vertrauensvoll zusammenarbeiten.
Sosollen die Interessen der Arbeiterschaft und des Betriebes in

Einklang gebracht werden.
Der Betriebsrat vertritt dabei die Arbeitnehmer und

Arbeitnehmerinnen gegeniiber der Geschaftsleitung. Er iberwacht

auch die Einhaltung der Gesetze und tariflichen Regelungen.
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Die Rolle der Gewerkschaften

In den Gewerkschaften schlief3en sich die Arbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen von bestimmten Wirtschaftszweigen zusammen.
Viele Gewerkschaften wiederum sind im Dachverband DGB

zusammengeschlossen, dem Deutschen Gewerkschaftsbund.

Die Gewerkschaften vertreten die Interessen der Arbeitnehmer.
Sie fiihren die Tarifverhandlungen mit den Arbeitgeberverbanden,
den Zusammenschliissen der Arbeitgeber. Um ihre Forderungen zu

unterstreichen, konnen Gewerkschaften zum Streik aufrufen.

Betriebsrdte sind unabhangig von den Gewerkschaften. In der Regel
arbeiten Betriebsrdate und Gewerkschaft eng zusammen. In groReren

Betrieben ist die Gewerkschaft auch liber Vertrauensleute vertreten.

Wirtschaftsdemokratie und die Rolle der Politik
Die Tarifautonomie und die Mitbestimmung der Arbeitnehmer durch

Betriebsrate sind Merkmale der Wirtschaftsdemokratie.

Tarifautonomie

Das Recht der Gewerkschaften und der Arbeitgeberverbande, ohne
Einmischung des Staates Tarifvertrage abzuschlieen. Dazu gehdren
auch das Streikrecht und das Recht zur Aussperrung, also das Recht der

Arbeitgeber, Streikende voriibergehend von der Arbeit ausschliel3en.

Mit den Betriebsraten und den Gewerkschaften haben Arbeitnehmer
und Arbeitnehmerinnen starke Vertretungen fiir ihre Rechte.

Das Betriebsverfassungsgesetz garantiert den Arbeitnehmernihre
Mitwirkungsrechte und Mitbestimmungsrechte.

Das sind die Pfeiler der Wirtschaftsdemokratie.
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Mehr Wirtschaftsdemokratie wagen?
Viele Menschen verbringen sehrviel Zeit bei der Arbeit. Aber gerade
bei der Arbeit gibt es oft weniger Demokratie als in anderen Bereichen

des Lebens. Muss das so sein?

Einige Menschen haben schon liber diese Frage nachgedacht.

Zum Beispiel die Wissenschaftlerin Lisa Herzog. Sie denkt: Fiir die
Wirtschaft und die Beschaftigten ware es besser, wenn es auch bei der
Arbeit mehr Demokratie gabe. Auch fiir die Gesellschaft ware mehr

Wirtschaftsdemokratie besser. Warum?

Wer Freude an der Arbeit hat, arbeitet meistens besser. Also sollte
man fragen: Macht es mehr Lust, mitzuentscheiden, wie etwas
gemachtwird? Oder machtes Freude, nur Anweisungen zu

bekommen und kontrolliert zu werden?

Mehr Demokratie am Arbeitsplatz ware besser fiir die Beschaftigten
und die Unternehmen. Auch die Gesellschaft insgesamt hatte

etwas davon. Denn wahrscheinlich setzt sich ein demokratischeres
Unternehmen auch andere Ziele. Dann zdhlt nicht mehr nur der
Gewinn. Dann gibt es auch Ziele wie mehr Riicksicht auf die Umwelt

und gute Arbeitsbedingungen fiir alle.
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Einige Menschen sagen dagegen vielleicht: Bei der Arbeit kann man
nichtalles mit allen besprechen. Man muss schlieBlich die Arbeit

erledigen.

Lisa Herzog wiirde antworten: Friiher war das wahrscheinlich
wirklich schwerer. Aber heute kann man das besser hinkriegen. Heute
helfen Computer, dass Menschen sich gut austauschen kdnnen.

Auch in groBen Unternehmen an mehreren Orten kann man die

Beschaftigten jetzt beteiligen.

Lisa Herzog schldgt vor, dass man neue Modelle ausprobiert. Zum
Beispiel: Im Unternehmen haben alle Mitspracherechte, die Besitzer

und die Menschen, die dort arbeiten.

Der Staat soll solche Versuche unterstiitzen. Wenn die Wirtschaft
demokratischer wird, dann verandert sich noch mehr. Die Demokratie
im ganzen Land wird starker. Weil tiberall mehr Demokratie
stattfindet, auch bei der Arbeit. Gegner der Demokratie haben so

weniger Chancen. Das ist auch gut fiir den Staat.

Mehr wissen?

In unserem Band Kurz
und Klar —Soziale
Wirtschaft steht viel
tber Wirtschaftsmodelle
und die Ideen der
Sozialen Demokratie zur
Wirtschaftspolitik.
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MOGLICHKEITEN SCHAFFEN

Die Biirgergesellschaft lebt davon, dass viele Menschen sich
einbringen. Aber um sich einzubringen, muss man sich frei dafiir

entscheiden kénnen.

Die Freiheitsrechte fiir jeden einzelnen Menschen sind also auch fiir
die Entwicklung der Biirgergesellschaft notwendig. Jeder soll sich
ohne Angstvor Nachteilen fiir eine politische Beteiligung oder fiir ein

biirgerschaftliches Engagement entscheiden kdnnen.

Eine Voraussetzung fiir die freie Entscheidung ist auch die soziale
Sicherheit. Wer sich stéandig um die notwendigsten Dinge sorgen

muss, kann sich nicht fiir eine gesellschaftliche Aufgabe engagieren.

Ein starker und solidarischer Sozialstaat unterstiitzt die Menschen in
wirtschaftlichen Notlagen. So kdnnen die Menschen sich auch dann

fiirihre Interessen stark machen.

Damit der Staat seinen Aufgaben nachkommen kann, braucht er Geld.
Dieses Geld bekommt der Staat durch die Steuern. Steuern sind kein
verlorenes Geld fiirden Einzelnen. Das Geld kommt in vielfaltiger

Form zuriick, auch als Mittel fiir die Blirgergesellschaft.

In Blirgerhaushalten oder mit Biirgerbudgets kénnen die Biirger

mitreden, wofiir Geld ausgegeben wird.
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BETEILIGUNG BRAUCHT FREIHEITUND
SOZIALE SICHERHEIT

Engagementist nicht selbstverstandlich. Jeder Mensch soll sich

nach seinem freien Willen fiir oder gegen eine freiwillige Beteiligung
entscheiden konnen. Fiir manche Menschen sind die Hiirden

daflir hoher gelegt. Denn freiwilliges Engagement braucht soziale
Sicherheit. Ohne diese Sicherheit kann sich niemand wirklich frei

entscheiden.

Ein Grundrecht fiir alle Menschen ist die Freiheit, ihr Leben nach den
eigenen Vorstellungen zu gestalten. Um sein Leben wirklich frei zu

gestalten, braucht man die Moglichkeit der guten Bildung, eine gute
Arbeit, die Absicherung vor Not und eine gute Infrastruktur. Das alles

sind Voraussetzungen fir wirkliche Freiheit.

Infrastruktur:

Dazu zahlen Giiterund
Einrichtungen, die das Leben in der
Gemeinschaft moglich machen,
zum Beispiel das Strallennetz, der
offentliche Nahverkehrund die
Energieversorgung. Auch Schulen,

Arzte und Krankenh&user, Biichereien

oder Sportplatze gehdren zur

Infrastruktur.
Die Soziale Demokratie sieht den Staat in der Pflicht, diese

Voraussetzungen fiir alle Menschen zu schaffen.

Dafiir steht der Ausdruck ,,Sozialstaat®
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Der Sozialstaat sichert die Menschen

abund greift dort lenkend ein, wo sie
sonstin Not geraten. Zum Beispiel mit

finanziellen Hilfen bei Arbeitslosigkeit, /___1

Folgen von Krankheit oder drohender @@

Wohnungslosigkeit.

Soziales Engagement und Beteiligung funktionieren nur, wenn

man dadurch keine Angst vor Nachteilen haben muss.

Deshalb ist nicht nurdie soziale
Absicherung notig, um Beteiligung moglich
zu machen. Wichtige Freiheitsrechte
schiitzen die Menschen vor Eingriffen von
anderenin daseigene Leben, auch vom
Staat.

Freiheit hat also zwei Seiten:
Die fordernden Freiheitsrechte geben allen die Moglichkeit, ihr
Leben nach ihren Vorstellungen zu gestalten. Dazu gehdren auch die

soziale Absicherung und die Bereitstellung von Infrastruktur.

Die schiitzenden Freiheitsrechte schiitzen jeden davor, dass andere
iberihn bestimmen. Jeder darfim Rahmen der demokratischen

Grundordnung denken und tun, was er fiir richtig empfindet.
Die Freiheitsrechte gelten fiir alle.
Die Herkunft, das Geschlecht, Reichtum, Religion —all das darf keine

Rolle spielen.
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Das bedeutet auch: Wirkliche Freiheit ist Freiheit fiir alle und nicht fir

einen Einzelnen.

Deshalb ist der Begriff Freiheit in der Sozialen Demokratie fest mit

den Begriffen Gerechtigkeit und Solidaritat verkniipft.

A7 ¥

Die solidarische Biirgergesellschaft (Seite 68) hat das Ziel, Freiheit fiir
alle moglich zu machen. Das geschieht auch dadurch, dass man sich
gegenseitig unterstiitzt und hilft. Der Staat schafft die Bedingungen

dafir.

[
. @ G
Mehr wissen? ! <

Im ersten Band der Reihe
Kurz und Klar — Einstieg

in die Soziale Demokratie
stehtviel zu den
Grundwerten der Sozialen
Demokratie und zu den
Grundrechten, also auch

zur Freiheit.
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STEUERN:
GELD FUR DIE BURGERGESELLSCHAFT

Der Staat hat viele Aufgaben. Um die
Aufgaben zu erfiillen, braucht der Staat
Geld. Das Geld nimmt der Staat {iber

0na

nnn

die Steuern ein. Die Steuern werden auf
den Bund, die Bundesldnder und auf die
Gemeinden verteilt. Denn Bund, Lander
und Gemeinden sind Teile des Staates. Sie haben jeweils andere

Aufgaben, fiir die sie zustandig sind und die sie bezahlen mussen.

Die Verteilung der Steuern auf Bund, Lander und Gemeinden wird

moglichst gerecht gestaltet. So konnen alle ihren Aufgaben gut

nachkommen. Von manchen Steuern bekommen die Gemeinden, die

Bundeslander und der Bund einen Anteil. Andere Steuern gehen nur

andie Gemeinde oder nuran den Bund.

Wichtige Aufgaben:

Bund Liander Gemeinden

Renten Schulen

Wasserversorgung

Arbeitslosenhilfe

Universitaten

Energieversorgung

Verteidigung Kitas Sozialhilfe
Verkehrswege Gesundheit Meldewesen
Digitalisierung Polizei Millabfuhr
Forderung der Kultur

Wirtschaft Wohnungsbau
Forschung
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Jeder zahlt Steuern:

gerechte Verteilung der Steuerlast
Es gibt verschiedene Arten

von Steuern. Manche Steuern
bezahltjeder, zum Beispiel die
Mehrwertsteuer. Sie wird bei dem
Preis fiir alles, was man kauft,
dazugerechnet. Manche Steuern
erkennt man gar nicht, sie sind bei
bestimmten Preisen schon dabei. Das

gilt zum Beispiel fiir die Kaffeesteuer

oder fiir die Energiesteuer, die man mit

dem Benzinpreis bezahlt.

Andere Steuern bezahlen nur bestimmte Menschen oder Firmen.
Erbschaftssteuer bezahlen nur diejenigen, die tatsachlich etwas
erben. Kapitalertragsteuer bezahlt man, wenn man zum Beispiel
Aktien besitzt und damit Geld verdient. Andere Menschen bezahlen

diese Steuern nicht.

AuBerdem soll die Steuerlast moglichst
so verteilt werden, dass niemand zu
viel abgeben muss. Das nennt man
Steuergerechtigkeit. Dafiir gibt es
Regelungen, zum Beispiel bei der
Einkommensteuer. Diese Steuer wird
aufden Arbeitslohn oder das Gehalt

erhoben. Hier gibt es verschiedene

MaRnahmen, damit die Belastung fiir

die Einzelnen nicht zu hoch wird.
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MaRBnahmen fiir Steuergerechtigkeit: Beispiel Einkommensteuer
Ein Teil des Arbeitslohns bleibt steuerfrei. Wer sehr wenig verdient,
muss also keine Steuern bezahlen.

Je hoher der Verdienst ist, desto groRer wird der Steueranteil fiir
das zusatzliche Geld.
Lebt eine ganze Familie von dem Arbeitslohn, werden weniger

Steuern fallig als bei jemandem, der das Geld fiir sich allein hat.

Steuern finanzieren auch die Biirgergesellschaft

Manche Menschen sehen in den Steuern nur die Belastung. Man muss
dem Staat so viel Geld geben, das man gern selbst ausgeben wiirde!
Sie drgern sich jeden Monat, wenn die Abrechnung vom Arbeitgeber

kommt: Was hatte ich mit dem Steuergeld alles kaufen kénnen!

Sie finden: Der Staatist wie eine gierige Krake, die den Menschen
zuviel Geld wegnimmt. Und sie fiihlen sich wie in friiheren Zeiten.
Damals mussten zum Beispiel die Bauern an den Herrscher jedes Jahr
einen Teil von ihrer Ernte abgeben. Und sie mussten fiir den Herrscher
arbeiten —ohne Bezahlung. Auch die Kirche forderte einen Teil von

dem, was man erwirtschaftete.
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Aber fiir diese Abgaben an den Herrscher und an die Kirche bekamen
die Menschen keine Gegenleistung. Der Herrscher und die Kirche

verwendeten das Geld fiir den eigenen Bedarf.

Heute bezahlt der Staat mit den Steuern viele Dinge fiir die
Gemeinschaft. Auf Seite 83 sind nur die wichtigsten Ausgaben von

Bund, Landern und Gemeinden aufgezahlt.

Niemand konnte allein den Bau

einer StrafRe bezahlen. Und niemand

I
/

konnte allein ein Krankenhaus
ausstatten. Fiir staatliche Schulen

muss man kein Schulgeld bezahlen.

All diese Ausgaben werden durch die

Steuern finanziert.

Uber die Verwendung der Steuern entscheidet der Staat. Deshalb ist
die Steuerpolitik ein wichtiges Thema bei den Wahlen. Die Parteien
erklaren, wie viel Steuern sie von den Menschen haben wollen.

Und was sie mit den Steuern machen mdchten. Die Wahlerinnen

entscheiden bei den Wahlen auch {iber die Steuern mit.

Im nachsten Abschnitt geht es um ein Modell, das mehr Beteiligung

der Biirger bei Entscheidungen iiber Geld moglich machen soll.
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DER BURGERHAUSHALT

Die Biirger haben wenige

Moglichkeiten zu entscheiden,

was mit dem Geld flir den Staat "
passiert. Dariiber entscheiden
anihrer Stelle die demokratisch

gewahlten Politiker und Politikerinnen.

Aber auch auf diesem Gebiet sollen die Biirger starker beteiligt
werden. So kam es zur Idee der Blirgerhaushalte.

Biurgerhaushalte unterscheiden sich in zweierlei Hinsicht:

Biirgerhaushalte konnen aufverschiedenen Ebenen arbeiten.
Sie konnen fiireine Gemeinde oder fiir einen Stadtteil gegriindet
werden. Sie kdnnen aber auch nur fiir bestimmte Handlungsfelder

zustandig sein.

Blirgerhaushalte konnen unterschiedliche Formen von Beteiligung
haben. Bei manchen Biirgerhaushalten geht es darum, die Biirger
gut zu informieren. Bei anderen Biirgerhaushalten kdnnen

Blirger Vorschlage machen. Die Politiker und Politikerinnen sind
aber nicht verpflichtet, sich an die Vorschldge zu halten. Dann

gibt es noch die Biirgerhaushalte, bei denen Biirger liber einen
bestimmten Anteil des Geldes selbst frei entscheiden kdnnen. Das

nennt man dann Biirgerbudget.

l Budget: Bezeichnung fiir das zur Verfiigung stehende Geld
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Wie ein Biirgerhaushalt funktioniert

Fiirden Blirgerhaushalt werden
diein Frage kommenden
Aufgaben von der Gemeinde
vorgestellt. Oder die Biirger

konnen selbst Vorschldage

machen, was getan werden soll.

Dann gibt es verschiedene Moglichkeiten zur Information und zum
Abgeben von Vorschlagen. Zum Beispiel Internetseiten, auf denen
alle Vorschlage gesammelt und bewertet werden konnen. Oder man
macht Informationsveranstaltungen oder Fiihrungen zu den Platzen,

wo etwas geandert werden soll.

Oft werden mehrere Veranstaltungen durchgefiihrt. Auf den
Veranstaltungen konnen die Biirger die Vorschlage diskutieren und
bewerten. Am Ende fassen Mitarbeiter der Gemeinde die Ergebnisse

aus den Veranstaltungen fiir alle zusammen.

Die Ergebnisse aus diesen Befragungen und Beteiligungen sind
allerdings nicht verbindlich. Es sind Empfehlungen.

Das bedeutet: Die Politiker und Politikerinnen wissen, was den
Bilirgern wichtig ist und was sie sich wiinschen. Das kdnnen sie bei
ihren Entscheidungen beriicksichtigen. Die Politiker miissen sich aber
nicht an die Vorschlage der Biirger halten.

Die Biirger werden aber liber die Entscheidungen und die tatsachliche
Verwendung des Geldes informiert.
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Ein Beispiel fiir ein Blirgerbudget:
Der Stadtgulden

In einer kleinen Stadt in Baden-Wiirttemberg werden jedes Jahr
100.000 Euro als ,Stadtgulden® bereitgestellt. Fiir Teilbetrdge aus dem
Stadtgulden kénnen sich alle gemeinniitzigen Projekte aus der Stadt
bewerben. Bei einer Veranstaltung kdnnen die Einwohner der Stadt
abstimmen, welche Projekte mit dem Geld geférdert werden. Die
Projekte haben einen eng begrenzten Verwendungszweck und eine
genau bestimmte Summe. Der Stadtgulden ist also ein Blirgerbudget

fir eine bestimmte Aufgabe.

Ein Blrgerhaushalt gibt dllen die
Méglichkeit, die eigenen Wiinsche tber die
Verwendung von Geld vorzustellen.

Die Vorschldge der Biirger
sind nicht verpflichtend.
Trotzdem haben die Biirger so mehr
Einfluss. Denn die Politiker wissen,
was die Biirger wollen.
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OFFENHEIT UND OFFENTLICHKEIT

Damit man sich in der Biirgergesellschaft einmischen und beteiligen

kann, muss man wissen, worum es geht. Wir brauchen Informationen!

Wie gehe ich gut mitdem Angebot an Informationen um?

Wie ordne ich Informationen richtig ein?

Wie enttarne ich sogenannte Fake News, falsche Nachrichten?
Und wie bilde ich miraus all den Informationen meine eigene

Meinung?

Blirger mochten auch von den Politikern und Politikerinnen gut
informiert werden.
Denn nurso konnen sie Entscheidungen nachvollziehen und

einordnen. Politik muss offen und verstandlich sein.

Damit liber die Informationen ein lebendiger Austausch stattfinden
kann, braucht die Biirgergesellschaft Moglichkeiten fiir Austausch.
Nur so kann durch gut informierte Biirger ein politischer und

gesellschaftlicher Prozess in Gang gesetzt werden.
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MEDIEN UND MEINUNGSBILDUNG

Noch nie gab es so viele Medien, die uns rund um die Uhr und rund

um die Welt mit Information versorgen.

Gleichzeitig bieten die digitalen
Medien jedem beinahe
uneingeschrankte Moglichkeiten,
die eigene Meinung o6ffentlich zu
machen. Auch das passiert rund
umdie Uhr, rund um die Welt.

Schone neue Informationswelt also? Die schnelle und ungefilterte
Verbreitung von Nachrichten durch jeden, der das mochte, birgt auch
Gefahren.

Fake News

Jede Neuigkeit wird sehr schnell in den digitalen Medien besprochen.
Manchmal bleiben dabei die griindliche Information und die
sorgfaltige Bewertung der Informationen auf der Strecke.

So entstehen schnell auch unabsichtlich ,falsche Wahrheiten®

Einige Menschen und sogar Organisationen

nutzen die digitalen Medien bewusst zur

Verbreitung von falschen Nachrichten.

Das sind die sogenannten Fake News.

Sie sind oft schwer zu enttarnen. S

Fake News kénnen grofRen Schaden anrichten.
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Da Fake News oft sehr reiBerisch aufgemacht sind, verbreiten sie sich
rascherals echte Nachrichten. Je 6fter sie auftauchen, desto eher

halten viele sie flir wahr.

Um sich vor Fake News zu schiitzen, kann man Meldungen auf
bestimmte Merkmale liberpriifen:
+ Vonwem stammt die Nachricht?
Wird die Nachricht nurin sozialen Medien verbreitet oder zum
Beispiel auch im Radio oderin Zeitungen?
Ist eine bestimmte Absicht dahinter erkennbar?

Vor allem sollte man keine Nachricht ungepriift weiterverbreiten.

Filterblasen
Nicht nur Fake News kénnen eine falsche Sicht auf die Dinge
bewirken. Niemand kann alle Beitrage in sozialen Medien lesen.
Deshalb suchen wir uns Menschen aus, mit denen wir uns
austauschen. Wir haben Follower, und wir folgen selbst bestimmten
Menschen. Das sind vor allem Menschen mit den gleichen Ansichten.
Wir bekommen so
den Eindruck, dass
die Mehrheit aller
Menschen denkt wie
wir. Dabei sind es nur
diejenigen, mit denen
wirin den sozialen
Medien in Kontakt
stehen. Wirsitzen in

einer sogenannten

Filterblase.
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False Balance

Fastim Gegensatz zu den
Filterblasen stehtdie ,False
Balance® auf Deutsch: falsche

Ausgewogenheit.

So bezeichnet man ein Problem, dass zum Beispiel bei Talkshows
entstehen kann. In solchen Sendungen sollen moéglichst alle
Ansichten zu Wort kommen. Also |adt man Vertreterinnen aller
Standpunkte ein. Alle haben die gleiche Redezeit. Es wird nicht
deutlich, wer hier die Mehrheit vertritt. Die Meinung einer kleinen
Minderheit wird so liberbewertet. Es entsteht ein falsches Bild von

der gesellschaftlichen Stimmung.

Meinung oder Tatsache?

Die Nutzer von sozialen Medien unterscheiden manchmal nicht mehr
ausreichend zwischen Information und Meinung.

Man teilt seine Meinung mit, als ob es eine Tatsache ist. Andere

Meinungen werden dann automatisch als ,,falsch“ eingestuft.

Wahrheit!!!

Wahrheit!!!
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In den sozialen Medien finden weniger Gesprache mit direktem
Austausch statt. Jeder veroffentlicht in kurzen Texten seinen
Standpunkt, oft als ,Wahrheit®. Der eigene Standpunkt muss nicht

begriindet werden. Es wird schwerer, (iber Meinungen zu diskutieren.

Wenn aber nur Standpunkte in den Raum gestellt werden, kann
kein wirklicher Austausch stattfinden. Niemand bringt den anderen
dazu, nachzudenken. Niemand iiberpriift den eigenen Standpunkt.
Es fehlt viel zu oft die Moglichkeit, andere zu (iberzeugen und zum

Nachdenken zu bringen. Es ist schwierig, Kompromisse zu finden.

0 1

= FaE T

anpai

Dies hat groRe Auswirkungen darauf, wie wir miteinander

umgehen. Und zwar im Internet genauso wie im wahren Leben.

Die ,Streitkultur” geht uns verloren. Also der Austausch von
Argumenten, die Suche nach Begriindungen. Wir héren nicht mehr zu.
Uberzeugungsarbeit findet nicht statt. Meinungen sind festgefahren
und unveranderlich. Hier muss dringend gegengesteuert werden.

Wir brauchen mehr Angebote, bei denen wieder wirklicher Austausch
stattfindet. Wir miissen wieder lernen, zuzuhdren und miteinander

zu reden, ohne den anderen zu libertonen.
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POLITIK MUSS OFFENTLICH SEIN

Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat eine Umfrage zum Vertrauen in
Politik durchgefiihrt:

Mehr als die Halfte der
Befragten sagt, dass sie nicht
mit dem Funktionieren unserer

Demokratie zufrieden sind.

Gleichzeitig dullern die
Befragten den Wunsch, sich

mehr beteiligen zu kdnnen.

Von den Befragten glaubt
eine groRe Mehrheit, dass die

Bilirger nicht gut Giber Politik

informiert sind.

Uber die Halfte der Befragten sagt, dass Politiker die Biirger nicht
gut iber die Probleme und die Losungsmaglichkeiten aufklaren.

Die Mehrheit der Befragten findet, dass es auRerhalb von Wahlen
zu wenig Moglichkeiten fiir Beteiligung gibt. Blirgerrate und auch
Volksentscheide finden groRen Zuspruch.

Viele Biirger finden, dass der Bundestag die Bevolkerung nicht

widerspiegelt. Armere Biirger fiihlen sich schlecht vertreten. Sie

beteiligen sich aus diesem Grund auch weniger an Wahlen.
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Die Biirger sind also insgesamt wenig zufrieden mit dem

Funktionieren der Demokratie.

Dabei geht es aber nicht um die Demokratie als Regierungsform.
Die Mehrheit der Biirger ist eindeutig fiir die Demokratie als
Staatsform. Trotzdem finden sie, dass sie zu wenig beriicksichtigt

werden. Woran liegt das?

Mehr Ndhe und mehr Transparenz
»Die daoben...die machen
sowieso, was sie wollen : Eg < ~
, ' 2N TT;—’B
nach der Wahl sind wir denen g ﬁm
wieder vollig egal ...“

Solche Einschatzungen liber
Politiker hért man immer
wieder. Wenn Menschen

so sprechen, klingen sie

oft wiitend. Manchmal
klingen sie auch hilflos und
enttauscht. Die Menschen
verlieren die Bindung zu den

Politikerinnen.

Dabei gibt es viele Moglichkeiten, damit Politiker und Biirger sich
nicht,aus den Augen verlieren“ Was im Bundestag behandelt

wird, steht in zahlreichen Veroffentlichungen zur Verfiigung. Die
Abgeordneten sind in der Regel immer wieder in ihren Wahlkreisbiiros

zu sprechen.
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Aber viele Menschen haben das Gefiihl, nicht genligend informiert

und nicht gehdrt zu werden. Warum ist das so?

Politiker und Politikerinnen brauchen ein Gesplir dafiir, wie sie die
Menschen erreichen. Es liegt nicht an zu wenig Information, wenn
Menschen sich uninformiert fiihlen.

Die Informationen miissen passend sein:

« Finden alle Menschen die O

Informationen und verstehen sie
die Informationen?

+ Fihlensich die Menschen von den
Informationen angesprochen?

+ Habendie Informationen Bezug

zur Lebenswelt der Menschen?

Weitere wichtige Fragen sind:
+  Konnen die Menschen auf die Informationen reagieren?

+ Konnensie Fragen stellen und die eigene Meinung duBern?

Wenn alle Informationen fiir alle erreichbar sind,
wird Politik nachvollziehbar und verstandlich.

Politik wird transparent.

Transparenz
heildt wortlich Durchsichtigkeit oder Lichtdurchldssigkeit.

In der Politik bedeutet Transparenz, dass alle Ablaufe und

Entscheidungen offen und fiir alle nachvollziehbar gestaltet werden.

Dazu gehort Offenheit dariiber, wie und warum Entscheidungen

getroffen werden und wer daran beteiligt ist.

97



Transparente Politik befahigt dazu, Politik zu verstehen.
Wenn ich die einzelnen Schritte und Uberlegungen nachvollziehen

kann, weif§ ich, wie eine Entscheidung zustande kommt.

Transparente Politik flihrt zu mehr Akzeptanz.
Durch Transparenz verstehe ich die Griinde fiir Entscheidungen
besser. Das machtes leichter, mit Entscheidungen einverstanden zu

sein, auch wenn man selbst anderer Meinung ist.

Transparente Politik regt zur Beteiligung an.
Um sich an Politik zu beteiligen, muss man Politik verstehen und die
politischen Prozesse nachvollziehen kénnen. Dann kann man seine
eigene Meinung bilden. Man kann sich fiir seine eigenen Standpunkte

einsetzen und selbst aktiv werden.

Nur transparente Politik kann Transparenz

kontrolliert werden. schafft Vertrauen in Politik.

Wenn die politischen Ablaufe und \1
Entscheidungen klar verstandlich sind,
heildt das auch: Die Biirger wissen, wie
es zu einer Entscheidung kommt. Hat
jemand besonders starken Einfluss
aufdie Politik genommen? Gibtes
Vorteile fiir bestimmte Gruppen durch
die Entscheidung? Wer war an der
Entscheidungsfindung beteiligt?
Wenn diese Fragen ehrlich
beantwortet werden, gibt es keine
unfaire Einflussnahme durch \T
bestimmte Gruppen.
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DIE BURGERGESELLSCHAFT BRAUCHT
OFFENTLICHKEIT

Damitsich die Menschen an der Meinungsbildung und an den
Entscheidungen beteiligen kdnnen, brauchen sie nicht nur
Informationen {iber die politischen Prozesse und Ziele. Sie miissen
sich Giber die Informationen austauschen kdnnen —untereinander
und mit der Politik.

Gute Informationen liber Politik und tiber gesellschaftliche Prozesse
sind wichtig. Aber die Informationen bewirken nicht viel, wenn damit

nichts ,passiert”.
Es braucht also den 6ffentlichen Raum, wo Austausch stattfinden

kann. Die Biirgergesellschaft funktioniert nur, wenn es Moglichkeiten

flir Diskussionen, Debatten und Beteiligung gibt.
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Offentlicher Raum

Das Bild vom ,,6ffentlichen Raum* kommt von wirklichen Platzen und
Raumen. Auf Marktplatzen, in Parks und ahnlichen Orten findet das
offentliche Leben und der Austausch zwischen Menschen statt. Hier
begegnen wir uns. Frither war es tatsachlich so, dass auch politische
Versammlungen oft auf solchen Platzen stattfanden, zum Beispiel im
antiken Athen.

Heute meint,,6ffentlicher Raum®jeden Ort, wo Austausch zwischen
den Menschen stattfindet —zum Beispiel auch das Internet. Auch
alle anderen Medien zdhlen zum 6ffentlichen Raum, also Fernsehen,

Radio, Zeitungen und so weiter.

Im Austausch in diesen 6ffentlichen Raumen entstehen nicht nur
gefestigte und gut durchdachte Meinungen. Die Debatten regen zum
Weiterdenken an. Neue Ideen werden entworfen. Verbiindete finden
sich zusammen. Aufmerksamkeit wird geweckt.

Beim Austausch im 6ffentlichen Raum entsteht politisches und

gesellschaftliches Handeln.

Dieser Raum ist einerseits ganz
automatisch und tberall vorhanden.
Zusatzlich muss die Politik Raum fiir
Debatten und Diskussionen schaffen.
Zum Beispiel Giber die in Kapitel

3.4 vorgestellten Biirgerrate und
Beteiligungsrate. Diese Biirgerrate
kdnnen die Schnittstellen zwischen

Politik und 6ffentlichem Raum bilden.
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Ein Beispiel: Fridays for Future

Die Klimaschutzbewegung Fridays for
Future ist ein gutes Beispiel dafiir, wie sich
gesellschaftliches Handeln im 6ffentlichen

Raum entwickelt.

Der Klimaschutz war zwar schon lange ein Thema, das die
Offentlichkeit beschiftigte. Es war aber aufgeteilt aufviele

Handelnde, die jeweils ihren eigenen Weg suchten.

Die Aktion der schwedischen Schiilerin Greta Thunberg erfuhr groRe
Aufmerksamkeit in den Medien. Sie streikte immer freitags fiir den
Klimaschutz. Dadurch geriet ihre Aktion in die 6ffentliche Diskussion.
Andere Aktivisten schlossen sich an. Der Leitspruch ,,Fridays for

Future*wurde geschaffen.

Viele Aktivistinnen aus dem Klimaschutz
versammelten sich hinter diesem Leitspruch.
Es waren nicht mehr nur Schiiler, sondern
auch Wissenschaftlerinnen und viele andere

gesellschaftliche Gruppen.

Durch die zahlreichen und immer gréReren 6ffentlichen Aktionen
bekam die Bewegung eine internationale Reichweite. Heute gehen

an Aktionstagen weltweit Millionen Menschen auf die Stral3e. Die
Sprecherinnen der Bewegung werden in den politischen Institutionen
bis hin zur UNO gehort und beachtet.

Der Klimaschutz hatin der Politik weltweit groBe Aufmerksamkeit,

wohl auch durch den Druck aus dem offentlichen Raum.
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Noch ein Beispiel:

die Europaische Union

Die Europdische Union zeigt
dagegen beispielhaft, was passiert,

wenn der 6ffentliche Raum fehlt.

Die Mehrheit der EU-Biirger sieht die EU positiv. Aber es gibt immer
noch viele EU-Biirger, die mit dem politischen Europa wenig anfangen

kénnen. Sie sind schlecht iber die gemeinsame Politik informiert.

Es gibt keinen EU-weiten
ﬁ offentlichen Raum fiir
ﬁ Zﬁ? Austausch. Die europdische
Politik wird zwarin den
einzelnen Landerninden
i& Medien besprochen und
dortauch jeweilsinden

offentlichen Raum getragen. Es

ﬁ :j m ﬁf gibt aber keine Moglichkeiten
flir einen gesamteuropaischen
Z/*\r ﬂr 2(‘? Austausch. Wenn zum Beispiel
libereine gemeinsame
europadische Fliichtlingspolitik diskutiert wird, so diskutieren die

Deutschen mit Deutschen, die Italiener mit Italienern und so weiter.

Ein Austausch (iber Landergrenzen hinweg findet viel zu selten statt.
Ein Teil des europdischen Grundgedankens bleibt unvollendet,

solange Menschen aus allen europaischen Landern keinen

gemeinsamen 6ffentlichen Raum fiir Austausch haben.
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ZUM SCHLUSS: GEDANKEN ZUR
BURGERGESELLSCHAFT

In den vorigen Kapiteln haben wir die Demokratie und die
Biirgergesellschaft unter verschiedenen Blickwinkeln betrachtet.
Am Ende dieses Buches konnen wir feststellen: Die Demokratie und

eine aktive Biirgergesellschaft ergdnzen und starken sich.

Biirgergesellschaft und Staat

Die Biirgergesellschaft ist manchmal
unbequem und fordert die Regierung
heraus: Aber gerade damit bringt sie

Impulse und fordert die politischen

Handlungstrager auf, aktiv zu werden.

Durch das eigene Handeln holt die
Biirgergesellschaft politische Themen

»,hach unten®zu den Menschen.

Sichtweisen und Bediirfnisse der Menschen
werden wiederum ,,nach oben“zu den
Entscheidungstragernin der Politik getragen.
Durch die Beteiligung fordert die

Biirgergesellschaft auch die
Akzeptanz fiir politische

Entscheidungen.

Die Biirgergesellschaft starkt sich

selbst und die Demokratie: Sie

fordert Beteiligung und Engagement.
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Staat und Biirgergesellschaft
Ein demokratischer Staat kann eine aktive Biirgergesellschaftin

vielfaltiger Weise unterstiitzen.

e
Eine aktive Bi lischaft handel ‘ )
ine aktive Biirgergesellschaft han etTT:,:ﬁ

invielen Bereichen selbst,

um gesellschaftliche Probleme

solidarisch anzugehen und zu I6sen.

Damitdies gelingen kann, brauchen die
Menschen gute Rahmenbedingungen. Diesen
Rahmen muss die Politik schaffen, zum
Beispiel durch die Sozialpolitik. In einem gut
funktionierenden Sozialstaat kdnnen die
Menschen fiir sich und andere eintreten. Sie
haben die Sicherheit, durch ihr Engagement

nichtins Abseits zu geraten.

Biirgerschaftliches Engagement
braucht Zeit und braucht Raum.
Egal,in welcher Form jemand
sich engagiert. Der Staat muss
den Menschen Raum und Zeit fiir

Engagement anbieten.

Das gilt besonders fiir Menschen, fiir die Engagement aufgrund ihrer
Situation schwieriger ist als fiirandere: zum Beispiel Menschen mit
Behinderung, Menschen mit Migrationshintergrund, Menschen mit

geringem Einkommen oder Arbeitslose.
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GroRe Herausforderungen

Seiteinigen Jahren geht ein Riss durch die Gesellschaft. Dieser Riss
istschon langervorhanden. Das erste Mal wurde er wahrend der
Flichtlingskrise 2015 sehr deutlich splirbar. Wahrend viele Biirger
sich fiir die neu ankommenden Menschen einsetzten, protestierten
andere lautstark. Es kam zu massiven Auseinandersetzungen und

sogar zu Angriffen.

Heute spaltet die Coronakrise die ??Z%

Gesellschaft. Aus Angst vor der %\?‘A
unbekannten Situation und aus

Unverstdndnis tiber die MaBnahmen %4:& Q
der Politik bildete sich ein Lager o4 o
von Corona-Leugnern und

MaRnahmen-Verweigerern.

Eswird eine grofRe Aufgabe fiir die Biirgergesellschaft, diese Spaltung
zu (iberwinden und die Menschen aus diesem Lager wieder zu
integrieren. Denn die Spaltung hat langst groRere Kreise gezogen als
L»nurrund um das Coronavirus. Und sie wird so heftig ausgekampft,

dass der Riss sogar durch Familien und Freundeskreise geht.

Ein Teil der Bevolkerung hat sich von der Gesellschaft wegbewegt.
Und auch wenn dieser Teil eher klein ist, darf man diese Spaltung

nicht einfach hinnehmen.

Es geht mittlerweile [angst nicht mehr nur um die Corona-
MaRnahmen. Es geht um das Verhaltnis zwischen Biirgern und Staat.
Die MaRnahmen werden von manchen Menschen als Ausdruck

von Diktatur und Bevormundung angesehen. Bei diesen Menschen
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mischen sich ganz unterschiedliche Denkrichtungen und Angste.
Wahrend die einen von dunklen auRerirdischen Machten fllistern,
sehen die anderen ihre Freiheit von einem totalitdren Staat bedroht.
Es wird viel geduldige Uberzeugungsarbeit kosten, diese Ideen wieder

aus den Kopfen zu bekommen.

Diese Uberzeugungsarbeit darf nicht allein vom Staat kommen. Der
Staat wird sonst wieder als eine ,Macht von oben“ wahrgenommen,
die den einzelnen Blirger bevormundet. Es ist wichtig, dass die

Demokraten wieder als grof3e Mehrheit wahrgenommen werden.

Die Biirgergesellschaft selbst muss Wege finden, aufeinander
zuzugehen. Wir miissen wieder in einen offenen Austausch treten
konnen. Das kann der Staat durch gute Rahmenbedingungen fordern.
Er kann Geld zur Verfiigung stellen und Stellen schaffen, die sich der
Probleme annehmen.

Wir brauchen aber auch mehr Moglichkeiten, wie Menschen
gehort werden und sich beteiligen konnen. Das reicht vom

Nachbarschaftsprojekt bis zum bundesweiten Beteiligungsrat.
Es liegt ein langer Weg mit viel Arbeit vor uns.

Das Ziel ist eine offene, engagierte Biirgergesellschaft, die alle
mitnimmt.
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MEHR WISSEN?

Mochten Sie mehr wissen liber Soziale Demokratie?

Die Akademie fiir Soziale Demokratie hat verschiedene Angebote.

Soziale Demokratie — Kurz und Klar
Deutlich, praktisch, schnell: In der
Buchreihe Soziale Demokratie

—Kurz und Klar geht es sofort zur Sache.
Neun Themen, neun Biicher, neun

Mal Ubersicht. Der ideale Einstieg in
das Denken und Handeln der Sozialen

Demokratie.

Seminare und Web-Seminare

Zu allen Themen bietet die Akademie
fiir Soziale Demokratie deutschlandweit
Seminare und Web-Seminare an. Hier
kdonnen Sie sich mit Wissenschaftlern,
Politikerinnen und anderen Engagierten
austauschen.

In acht Modulen besprechen wir, was
Soziale Demokratie im 21. Jahrhundert
bedeutet und wie sich die Grundwerte
der Sozialen Demokratie auswirken. Jedes

Seminar oder Web-Seminar ist einzeln buchbar.
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Filme

Die Lehrfilme der Akademie fiir Soziale
Demokratie bieten einen schnellen
ersten Einblick in die verschiedenen
Themenfelder. Klicken, zuschauen und @
nach wenigen Minuten die ersten eigenen
Fragen finden.
wwuw.fes.de/akademie-fuer-soziale-

demokratie/uebersicht-videos/erklaervideos

Lesebiicher der Sozialen Demokratie
Die Leseblicher der Sozialen
Demokratie bieten die Moglichkeit,
sich ausfuihrlicher mitden Themen
auseinanderzusetzen.

Sie bieten Zugange aus Theorie und

Praxis.

Horbiicher

Die Horbiicher der Sozialen
Demokratie bauen aufden
Lesebiichern der Sozialen
Demokratie auf. Das Format

Horbuch bietet Gelegenheit zum

Nachhdren und Nachdenken -
zu Hause, unterwegs

und wo immer Sie mogen.
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Der Rote Faden — Soziale Demokratie in 700 Zeichen
Kurznachrichten von der Akademie fiir
Soziale Demokratie liber Telegram oder
Threema. Aus dem Labyrinth der politischen
Informationen suchen wir jeden Tag einen

interessanten Aspekt aus. Von Montag bis

Freitag schicken wir eine Nachricht. Kurz,
kompakt, politisch —auf den Punkt gebracht.

buch | essenzen

Unsere buch | essenzen bieten eine kurze
Zusammenfassung aktueller Sachblicher.
Wirwahlen Biicher mit besonderer
Bedeutung fiir die gesellschaftlichen
Auseinandersetzung aus. Den Inhalt
ordnen wir aus der Perspektive der Sozialen

Demokratie ein.

Lesen. Horen. Wissen.

Einen Uberblick iiber die Angebote der Akademie E *.'I:.,-"l E

fiir Soziale Demokratie erhalten Sie unter

wwuw.fes.de/akademie-fuer-soziale-demokratie.

Alle Angebote der Akademie fiir Soziale Demokratie gibt es auch tiber
die App auf dem Handy. Laden Sie dazu einfach die App FES Soziale

Demokratie herunter.
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EINEANMERKUNG ZUR SPRACHE

Fiir die Soziale Demokratie ist ein wichtiges Ziel, dass es Gerechtigkeit
zwischen den Geschlechtern gibt. Auch fiir die Arbeit der Friedrich-
Ebert-Stiftung ist das ein wichtiges Ziel. Das soll auch in der Sprache

deutlich werden.

In Blichern der Friedrich-Ebert-Stiftung wollen wir moglichst alle
Menschen ansprechen und alle Geschlechter gleich behandeln, auch
in der Sprache. Wir schreiben zum Beispiel ,,die Leserinnen und Leser*,
,die Leser_innen“oder,die Leser*innen®

Die Schreibungen mit dem Unterstrich und mit dem Stern schlieRen
auch Menschen ein, die nicht Mann oder Frau sind. Oder die sich
nicht als Mann oder als Frau fiihlen. Auch diese Menschen wollen wir

ansprechen.

So zu schreiben ist nichtimmer leicht verstandliche Alltagssprache.
Mit den Kurz-und-Klar-Biichern mochte die Friedrich-Ebert-Stiftung
aber politische Informationen in einfacher Sprache vermitteln, also in

Alltagssprache.

Wie kann man gleichzeitig einfach schreiben und alle Menschen
beriicksichtigen? Dariiber haben sich schon einige Menschen

Gedanken gemacht. Sie haben verschiedene Vorschlage gemacht.
Eine Moglichkeit ist es, die mannliche und weibliche Form immer
auszuschreiben: Dann heiRRt es zum Beispiel Blirgerinnen und Biirger.

das macht die Texte manchmal ganz schon lang.
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Man kann auch versuchen, Worte zu benutzen, die von vorneherein
alle beriicksichtigen. Man schreibt etwa ,,die Studierenden® statt
Studentinnen und Studenten oder statt Blirgerinnen und Biirger
einfach ,,Menschen®

Das haben wirin diesem Buch versucht. Immer passt das nicht.
Beim Beispiel Biirger und Biirgerin passt das Wort Mensch etwa nicht

immer, wenn es um das Verhaltnis zum Staat geht.

Wir benutzen daherin diesem Buch an manchen Stellen noch die

mannliche Form.

Manchmal nehmen wir die mannliche und die weibliche Form und
manchmal nur die weibliche Form. Das ist sicher keine ideale Losung.
Aber wir hoffen, dass alle Leserinnen und Leser sich so angesprochen
fihlen.

Wir hoffen auch, dass sich gerade die Menschen nicht ibergangen

flihlen, die sich nicht einem bestimmten Geschlecht zuordnen.

Wir werden genau beobachten, ob sich in der Zukunft vielleicht eine
einheitliche Schreibweise durchsetzt. Eine Schreibweise, die einfach

lesbare und geschlechtergerechte Sprache zusammenbringt.
Mehr (iber die Arbeit der FES fiir Geschlechtergerechtigkeit kann man

hier nachlesen:

https://www.fes.de/gender
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DEMOKRATIE GESTALTEN

Mitmachen, mitentscheiden

Demokratie lebt davon, dass die Menschen sich einbringen.

Vorschldge machen, sich einmischen, Forderungen stellen —
das ist Aufgabe und Moglichkeit zugleich.

Verantwortung tibernehmen, gegenseitige Unterstiitzung,
Solidaritdt leben — das macht eine Gemeinschaft aus.

Welche Moglichkeiten der Gestaltung haben wir?
Und wie wirken Staat und Gesellschaft dabei zusammen?

Diese und viele andere Fragen beantwortet dieser Band
der Buchreihe Soziale Demokratie — Kurz und Klar.
Deutlich, praktisch, schnell. In der Reihe Kurz und Klar

behandeln wir die wichtigsten Themen der Politik.
Und zwar mit kurzen Texten in verstandlicher Sprache.

ISBN 978-3-98628-033-8

97783986"280338" >



	Umschlag Vorderseite
	Schmutztitel
	Impressum
	Innentitel
	Hinweis zur Sprache
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	1 Einleitung
	1.1 Demokratie heißt mitgestalten
	1.2 Bürgergesellschaft heißt mitmachen
	1.3 Wichtige Begriffe vorab erklärt
	1.4 So ist dieses Buch aufgebaut

	2 Der demokratische Staat
	2.1 Mehr als eine Regierungsform
	2.2 Wie demokratische Gesellschaften entstanden
	2.3 Vielfältige Demokratie
	2.4 Eine parlamentarische Demokratie

	3 Die Bürgergesellschaft
	3.1 Was ist eine Bürgergesellschaft?
	3.2 Merkmale einer Bürgergesellschaft
	3.3 Handlungsfelder
	3.4 Möglichkeiten der Beteiligung

	4 Demokratie braucht starke Bürger
	4.1 Als Bürger in der Bürgergesellschaft
	4.2 Staat und Bürgergesellschaft
	4.3 Die Grundpfeiler der Demokratie
	4.4 Parteien und Bürgergesellschaft

	5 Die Wirtschaft
	5.1 Unternehmen als Teil der Bürgergesellschaft
	5.2 Mitbestimmung in Unternehmen

	6 Möglichkeiten schaffen
	6.1 Beteiligung braucht Freiheit und soziale Sicherheit
	6.2 Steuern: Geld für die Bürgergesellschaft
	6.3 Der Bürgerhaushalt

	7 Offenheit und Öffentlichkeit
	7.1 Medien und Meinungsbildung
	7.2 Politik muss öffentlich sein
	7.3 Die Bürgergesellschaft braucht Öffentlichkeit

	8 Zum Schluss: Gedanken zur Bürgergesellschaft
	Mehr wissen?
	Eine Anmerkung zur Sprache
	Umschlag Rückseite



